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Jesuiten Württemberg

Sowochl VO der Jesuitengeschichte her WIC VO politischen Rahmen zertällt das The-
dieses Vortrags ‚WeC1 Teıle die Jesulıten der alten Gesellschaft Jesu ıs ZUTFLCF t_

liıchen Aufhebung des Ordens 773 katholischen Territorien die Spater ZU ON1g-
reich Württemberg gehörten und die Jesuıten der Gesellschaft eigentlichen
Wüurttemberg, WIC SCIT Napoleon b7zw dem Wıener Kongress
estand Dazwischen liegen tast 150 Jahre da die Niederlassung VO Jesuiten urttem-
berg Eerst 9720

Davor liegt aber noch 11 kurze durch cehr orofße kontessionelle Mılitanz -
zeichnete Periode da Jesuıten protestantıschen Herzogtum Wüurttemberg wırk-
ten Es W al die eıt VO 635 ıs 6458 ach der Schlacht VOoO Nördlingen 634 W al

Württemberg VO kaıserlichen Truppen besetzt D1ie Kaiserlichen riefen die Jesuıiten
ZU  — Rekatholisierung des Herzogtums G uter aufgehobener Klöster dienten ıhnen
als materielle Grundlage An YVICI (Jrten entstanden Mıss1ıonsstationen der Jesuıiten
die INna  5 Laufte der eıt Kollegien auftzubauen vedachte Stuttgart GOp-
PINSCH Backnang un Tübingen! uch WEn die Jesuıten CIN1SC Erfolge erzielten
Der Wıderstand der Bevölkerung, der sıch allerleı Schikanen un gewalttätigen
Aktionen entlud, W al allgemeın. Im Zuge der kaıserlichen Restitutionspolitik
30-Jahrıgen Krıeg 6—1648) ı C1M protestantisches Terriıtoriıum IM bereıits C111-

gewurzeltem Konftessionsbewusstsein gekommen, mMusSsSiIien die Jesuıten nach dem
Westtäilischen Frieden (1648) wıeder weıchen. Es SLLMMETL aber ohl nıcht, dass die
Jesuıten als S1C 637 Stuttgart der ıhnen ZUSCWICSCHCH Stittskirche ıhren Mıt-
bruder Eusebius Reebh begruben dafuür die Gebeıine des württembergischen Retor-
MAatiOrs Johannes Brenz 9— herausholten. Be1 Ausgrabungen den 1950er-
Jahren tand INna  5 beide ZUSAaIMNINEN, die CINCINSAaIN der Wiederkuntftt Christı un
der Auferstehung harren und ı der Zwischenzeit eıt haben, fur die Okumene Fur-
sprache einzulegen.

Die e1t der alten Gesellschaft Jesu
Rottenburg, Rottweil Ellwangen

In den tolgenden beiden Perioden drei (Jrte denen Jesuitenhäuser bestanden
D1e drei (Jrte der alten Gesellschaft Jesu Württemberg entsprechen den drei
Iypen reichsständischer Terrıtoriıen damaligen Heıligen Römischen Reich
geistlichen Furstentum weltlichen Territorium und treien Reichsstadt Es

Zusammenftassende Darstellung bei Bernhard LDHUHR Geschichte der Jesuuten den Ländern
deutscher Zunge, Bd LI/1 Freiburg 19713 J7 872
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Jesuiten in Württemberg

Sowohl von der Jesuitengeschichte her wie vom politischen Rahmen zerfällt das The-
ma dieses Vortrags in zwei Teile: die Jesuiten der alten Gesellschaft Jesu bis zur päpst-
lichen Aufhebung des Ordens 1773 in katholischen Territorien, die später zum König-
reich Württemberg gehörten; und die Jesuiten der neuen Gesellschaft im eigentlichen 
Württemberg, wie es seit Napoleon (1769–1821) bzw. dem Wiener Kongress (1814–1815) 
bestand. Dazwischen liegen fast 150 Jahre, da die Niederlassung von Jesuiten in Württem-
berg erst 1920 einsetzt. 

Davor liegt aber noch eine kurze, durch sehr große konfessionelle Militanz ge-
zeichnete Periode, da Jesuiten im protestantischen Herzogtum Württemberg wirk-
ten. Es war die Zeit von 1635 bis 1648. Nach der Schlacht von Nördlingen 1634 war 
Württemberg von kaiserlichen Truppen besetzt. Die Kaiserlichen riefen die Jesuiten 
zur Rekatholisierung des Herzogtums; Güter aufgehobener Klöster dienten ihnen 
als materielle Grundlage. An vier Orten entstanden Missionsstationen der Jesuiten, 
die man im Laufe der Zeit zu Kollegien aufzubauen gedachte: in Stuttgart, Göp-
pingen, Backnang und Tübingen1. Auch wenn die Jesuiten einige Erfolge erzielten: 
Der Widerstand der Bevölkerung, der sich in allerlei Schikanen und gewalttätigen 
Aktionen entlud, war allgemein. Im Zuge der kaiserlichen Restitutionspolitik im 
30-jährigen Krieg (1616–1648) in ein protestantisches Territorium mit bereits ein-
gewurzeltem Konfessionsbewusstsein gekommen, mussten die Jesuiten nach dem 
Westfälischen Frieden (1648) wieder weichen. Es stimmt aber wohl nicht, dass die 
Jesuiten, als sie 1637 in Stuttgart in der ihnen zugewiesenen Stiftskirche ihren Mit-
bruder Eusebius Reeb begruben, dafür die Gebeine des württembergischen Refor-
mators Johannes Brenz (1499–1570) herausholten. Bei Ausgrabungen in den 1950er-
Jahren fand man beide zusammen, die so gemeinsam der Wiederkunft Christi und 
der Auferstehung harren und in der Zwischenzeit Zeit haben, für die Ökumene Für-
sprache einzulegen.

1. Die Zeit der alten Gesellschaft Jesu:  
Rottenburg, Rottweil, Ellwangen

In den folgenden beiden Perioden waren es drei Orte, in denen Jesuitenhäuser bestanden. 
Die drei Orte der alten Gesellschaft Jesu im späteren Württemberg entsprechen den drei 
Typen reichsständischer Territorien im damaligen Heiligen Römischen Reich: in einem 
geistlichen Fürstentum, einem weltlichen Territorium und einer freien Reichsstadt. Es 

1 Zusammenfassende Darstellung bei Bernhard Duhr, Geschichte der Jesuiten in den Ländern 
deutscher Zunge, Bd. II/1, Freiburg 1913, 278–282.
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Wl Ellwangen 11 Fuürstpropstei* Rottenburg, territor1al] habsburgischem Besıtz
und Rottweiıl 11 treie Reichsstadt3 Kıirchlich gehörten Rottenburg und Rottweil ZU
Bıstum Konstanz Ellwangen Augsburg Diese drei Gründungen verbindet 11 Reıihe
VO Gemeinsamkeiten. S1e beginnen den Jahren nach dem 30Ö-Jahrigen rieg, als W1C-

der stabile Verhältnisse einkehren und zugleich die Jesuıten personell reicher ausgestatiel
sınd, dass SIC auch Kollegien ı (Jrten Zwe1trang1ger Bedeutung denken können. In
Ellwangen hatte ‚War schon DPetrus ('anısıus —1597) ı den 1560er-Jahren gewirkt
und gepredigt und SECIT 611 wohnten auf dem Schloss des Fuürstpropstes ‚We1l Jesuıten
deren Haupttätigkeit Beichthören bestand# und die auch cehr viele Protestanten ZUTFLCF
Konversion brachten, nach CISCHCH Angaben tiwa 400> Eıne Kollegsgründung wurde
‚War VO den Fürstpröpsten ı wıeder gewünscht, VO den Jesuiten jedoch zunachst
SCH der Kleinheit der Stadt abgelehnt. SO hei(ßt Gutachten VO 617/18 Es
SC1 11 bäuerliche Stadt der türstliche Hoft SC1 SaNz unbedeutend der Stadt vebe
aum Famılien VO besserem Stand WINnan keine orößere Schuülerzahl
könne kurzum scheint 01 Platz eher für die Kapuzıner als für die Jesuıten® ber

stabilen Residenz der Stadt und nıcht mehr aut dem Schloss und
Blick aut die Schule kommt Ellwangen erst 658 In Rottenburg beginnt die Tatıg-
eıt der Jesuıten 649 Rottweiıl 6572

In allen drei (Jrten W alr die Gründung Jesurtenkollegs also Schule aupt-
z1e] derer die die Jesuiten rieten also des Fuürstpropstes Ellwan des Rates ROot-
tenburg und Rottweil In Rottweiıl W alr 0S ausschließlich die Schule Seelsorglich <a h
INa  . sıch durch Stadtklerus Kapuzıner und Dominikaner genügend weshalb
INa  . den Jesuuiten die Kapellenkirche die Kirche fur die Frühgottesdienste der Dienstbo-
ten ZUWI1C5 und außerdem noch vertraglich festlegte dass die Gottesdienste der Jesuiten
1Ur frühmorgens statthnden durften” In allen drei Fallen entwickelte sıch ALLS den be-
scheidenen Anfängen Lateinschule ıs ZU Begınn des 18 Jahrhunderts C1M Kolleg,
das über die Rhetorik ıs den » Artes« reichte also Stute die altersmäfßig der

Oberstute der (ymnasıen entspricht iınhaltlıch sowohl Philosophie WIC Mathe-

Dazu Burkhart SCHNEIDER Ie Jesuuten Ellwangen 1553 1773 Ellwangen 764 1964
Beıitrage und Untersuchungen ZUFr Zwolthundert Jahrfeier Ellwangen 1964 245 315 Franz
BRENDILE Geistlicher Staat und SOC1ELAS Jesu Dhe Jesuuten Ellwangen Jesuuten Ellwan-
SCH Oberdeutsche Provınz Walltfahrt Weltm1ission he Franz BRENDILE Fabian FECHNER Anselm
(3RUPP Stuttgart 20172 7

Dankwart SCHMID Das Rottweiler Jesuitenkolleg, Rottenburger Jahrbuch für Kırchenge-
schichte 1993 131 143

»Es spricht CIO1SCS dafür dass djese Mafßnahme Zusammenhang IL der einsetzenden He-
xenverfolgung stand der dAje Jesuuten auf türstpröpstliche Änordnung dAje alleinıge seelsorgliche
Betreuung der Gefangenen übernahmen« (BRENDLE Geistlicher Staat \ wıe Anm 2 9 Fürstpropst
Johann Chrıistoph Westerstetten (1 5672 Wr der schlımmsten Hexenverlfolger S eben-

SCHNEIDER Ie Jesuuten Ellwangen \ wıe Anm 2 9 Nach 1617 hörten die Prozesse
Treilich auf

SCHNEIDER Dhe Jesuuten Ellwangen (wıe Anm 260
Ebd 265 ber auch das Stiftskapitel sah den Jesuuten Anbetracht ıhres Einflusses e1ım

Propst C1NEC Konkurrenz und lehnte entsprechende Beihilten für das geplante Kolleg 1b (BRENDLE
Geistlicher StAAt \ wıe Anm 2 9 172

SCHMID Das Rottweiler Jesuitenkolleg (wıe Anm 133 » ] J)ass die Jesuuten Treilich verade
die ıhnen als Nebentätigkeit ZUBECWICSCILIC Seelsorge iıhrer Hauptaufgabe machten und auf diesem
Gebiet orofße Erfolge aufzuweısen hatten können WI1Tr den Quellen entnehmen VOo Schulbetrieb
dagegen 151 LLUFr selten dAie Rede« ebd
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war Ellwangen, eine Fürstpropstei2; Rottenburg, territorial in habsburgischem Besitz; 
und Rottweil, eine freie Reichsstadt3. Kirchlich gehörten Rottenburg und Rottweil zum 
Bistum Konstanz, Ellwangen zu Augsburg. Diese drei Gründungen verbindet eine Reihe 
von Gemeinsamkeiten. Sie beginnen in den Jahren nach dem 30-jährigen Krieg, als wie-
der stabile Verhältnisse einkehren und zugleich die Jesuiten personell reicher ausgestattet 
sind, so dass sie auch an Kollegien in Orten zweitrangiger Bedeutung denken können. In 
Ellwangen hatte zwar schon Petrus Canisius (1521–1597) in den 1560er-Jahren gewirkt 
und gepredigt; und seit 1611 wohnten auf dem Schloss des Fürstpropstes zwei Jesuiten, 
deren Haupttätigkeit im Beichthören bestand4 und die auch sehr viele Protestanten zur 
Konversion brachten, nach eigenen Angaben etwa 4005. Eine Kollegsgründung wurde 
zwar von den Fürstpröpsten immer wieder gewünscht, von den Jesuiten jedoch zunächst 
wegen der Kleinheit der Stadt abgelehnt. So heißt es in einem Gutachten von 1617/18: Es 
sei eine bäuerliche Stadt; der fürstliche Hof sei ganz unbedeutend; in der Stadt gebe es 
kaum Familien von besserem Stand, weswegen man keine größere Schülerzahl erwarten 
könne; kurzum: es scheint ein Platz eher für die Kapuziner als für die Jesuiten6. Aber zu 
einer stabilen Residenz, jetzt in der Stadt und nicht mehr auf dem Schloss, und jetzt im 
Blick auf die Schule, kommt es in Ellwangen erst 1658. In Rottenburg beginnt die Tätig-
keit der Jesuiten 1649, in Rottweil 1652.

In allen drei Orten war die Gründung eines Jesuitenkollegs, also einer Schule, Haupt-
ziel derer, die die Jesuiten riefen, also des Fürstpropstes in Ellwangen, des Rates in Rot-
tenburg und Rottweil. In Rottweil war es sogar ausschließlich die Schule. Seelsorglich sah 
man sich durch Stadtklerus, Kapuziner und Dominikaner genügend versorgt, weshalb 
man den Jesuiten die Kapellenkirche, die Kirche für die Frühgottesdienste der Dienstbo-
ten, zuwies und außerdem noch vertraglich festlegte, dass die Gottesdienste der Jesuiten 
nur frühmorgens stattfinden durften7. In allen drei Fällen entwickelte sich aus den be-
scheidenen Anfängen einer Lateinschule bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts ein Kolleg, 
das über die Rhetorik bis zu den »Artes« reichte, also einer Stufe, die altersmäßig der 
späteren Oberstufe der Gymnasien entspricht, inhaltlich sowohl Philosophie wie Mathe-

2 Dazu: Burkhart Schneider, Die Jesuiten in Ellwangen 1553–1773, in: Ellwangen 764–1964. 
Beiträge und Untersuchungen zur Zwölfhundert-Jahrfeier, Ellwangen 1964, 245–315. – Franz 
Brendle, Geistlicher Staat und Societas Jesu. Die Jesuiten in Ellwangen, in: Jesuiten in Ellwan-
gen. Oberdeutsche Provinz, Wallfahrt, Weltmission, hg. Franz Brendle, Fabian Fechner, Anselm 
Grupp, Stuttgart 2012, 3–22.
3 Dankwart Schmid, Das Rottweiler Jesuitenkolleg, in: Rottenburger Jahrbuch für Kirchenge-
schichte 12, 1993, 131–143.
4 »Es spricht einiges dafür, dass diese Maßnahme im Zusammenhang mit der einsetzenden He-
xenverfolgung stand, in der die Jesuiten auf fürstpröpstliche Anordnung die alleinige seelsorgliche 
Betreuung der Gefangenen übernahmen« (Brendle, Geistlicher Staat [wie Anm. 2], 8). Fürstpropst 
Johann Christoph v. Westerstetten (1562–1637) war einer der schlimmsten Hexenverfolger. (S. eben-
so Schneider, Die Jesuiten in Ellwangen [wie Anm. 2], 261f.). Nach 1617 hörten die Prozesse 
freilich auf.
5 Schneider, Die Jesuiten in Ellwangen (wie Anm. 2), 260.
6 Ebd., 265. – Aber auch das Stiftskapitel sah in den Jesuiten in Anbetracht ihres Einflusses beim 
Propst eine Konkurrenz und lehnte entsprechende Beihilfen für das geplante Kolleg ab (Brendle, 
Geistlicher Staat [wie Anm. 2], 10–12.
7 Schmid, Das Rottweiler Jesuitenkolleg (wie Anm. 3), 133. – »Dass die Jesuiten freilich gerade 
die ihnen als Nebentätigkeit zugewiesene Seelsorge zu ihrer Hauptaufgabe machten und auf diesem 
Gebiet große Erfolge aufzuweisen hatten, können wir den Quellen entnehmen; vom Schulbetrieb 
dagegen ist nur selten die Rede« (ebd.).
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matık und damalige Naturwissenschatten umfasst also 11 AÄArt Grundwissen über (JoOtt
und die Welt D1e Schuülerzahl aber blieb allen drei Kollegien bescheiden und kam 1E
über 100 oder mehr hinaus Bıs ZUFLC Mıtte des 18 Jahrhunderts wurde Ö allen
drei Kollegien C1M Kurs fur Kirchenrecht und Moral eingerichtet die Nachfrage W alr Je-
doch Eerst recht SCIHLNGS zuletzt aoacht Horer Ellwangen® 1Ur C1M ıs drei Rottenburg?

Das Hauptinteresse und die Haupttätigkeit der Jesuıten W alr jedoch allen drei (Jrten
nıcht die Schule die nıcht über cehr bescheidenen Rahmen hinauskam sondern die
Seelsorge Diese umfasste cehr verschiedene Aspekte Es W alr eiınmal der Stadt Beicht-
tatıgkeıt VO Anfang C1M esonderer Schwerpunkt jesultischer Pastoral SO breıitete
sıch Rottweil 1hr Ruf als Beichtväter ALLS weıl SIC auf rechte Weıse die zounden Seelen
der Sünder heilen bonnten 10 Hınzu kamen Predigttätigkeit und schliefßlich ongrega-
tionsseelsorge ferner Katechesen die Kıiınderkatechese die 655 11 Neuerung fur
Rottweil W Al. die INnan vorher nıcht kanntell (es 151 Ja bedenken Wenn schon lgna-
LLUS bestimmte dass die Jesuıten sıch auch besonders der Kinderkatechese
wıdmen sollten dann darf INa  . sıch nıcht vorstellen dies SC1 schon die Pflicht
der Ptarrer SCWESCH 1Ur der Retormationszeit straflich vernachlässigt sondern Walr

historisch Neues, aber Notwendiges). In Ellwangen hielten die Jesuiten der Fas-
eNZzZeIL 750 und 1757 öftentliche Exerzitien fur die NZ Stadt, altersmäfßßig und SO1-
] gestaffelt!2. Auf dem umliegenden Land schliefßlich die Volksmissionen,
besonders VOoO  5 Ellwangen ALLS (eine NECUC orm der Landseelsorge; die Volksmission als
Stadtmissıon 1ı151 Ja 11 Neuerung Eerst der Mıtte des 19 Jahrhunderts). Der beruhmte
jesultische Volksmissionar Philıpp Jenıngen (1642-1704) hielt VOoO  5 Ellwangen b7zw. dem
zugeordneten Wallfahrtsort Schönenberg ALLS den Jahren 680 ıs 704 ogroßen
Mıssıionsreisen die sıch über die Diozesen Augsburg, Wüuürzburg, FEichstätt und Konstanz
erstreckten!? Er 151 siıcher der bekannteste jedenfalls melsten verehrte aller Jesuıten
die Württemberg gewirkt haben Bereıts Lebenszeıten Ruf der Heıligkeıit MI1L

mystischen Erfahrungen beschenkt wurde SC1IMN Seligsprechungsprozess Rom 945 C111-

geleitet Und sowohl Ellwangen WIC Rottenburg 1ST jesultische Tätigkeit MI1L der
Gründung VOoO  5 Walltahrtszentren verbunden In Ellwangen W alr die Wallfahrt ZU

Schönenberg, die VO den Jesuıten schon 638 eingerichtet wurde deren Heiligtum C1M
Marienbild W Al. das Loreto eriınnertel* Hıer W alr wıederum Philıpp Jenıngen der
diese Walltahrt besonders törderte aut SC1IHNCNMN Antrıeb hın kam dort den 1680er-
Jahren ZU Bau der grofßen barocken Wallfahrtskirche In Rottenburg W alr SECIT 653
die Wallfahrtsstätte Weggental

Nıcht Wl jesuitische Pastoral VO Erfolg gekrönt Letztlich erfolglos Wl der
Kampf die Rottweıiler Fastnacht den INa  . 653 begonnen hatte und 1771 MI1L der
re51gn1erten Feststellung schloss Dizes alles Aber vachte nıcht mel mehr ZUÜWCSC als dass
die Schar der Narren nıcht allzusehr über die Stränge schlug!> Und sıcher vab auch
manche Konflikte In Rottenburg Wl die Konkurrenz MI1L dem Pfarrklerus Rott-

[)UHR Geschichte der Jesuıiten (wıe Anm Bd LV/1 (München/ Regensburg 7823
Ebd 8 Z
SCHMID Das Rottweiler Jesuintenkolleg (wıe Anm ] 34 (nach der Chronik)

11 Ebd
[)UHR Geschichte der Jesuiten (wıe Anm 1u LV/1 286

13 Anton Hoöoss Philıpp Jenıngen 5] Fın Volkssmissionär und Mystiker des Jahhunderts,
Stuttgart 1948 arl KAH Philıpp Jeningen 5| C1M Apostel des relıg1ösen Autbaus, Ellwangen
1957

SCHNEIDER Die Jesuiten ın Ellwangen (wıe Anm 263
15 SCHMID Das Rottweiler Jesuintenkolleg (wıe Anm 135{
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matik und damalige Naturwissenschaften umfasst, also eine Art Grundwissen über Gott 
und die Welt. Die Schülerzahl aber blieb in allen drei Kollegien bescheiden und kam nie 
über 100 oder etwas mehr hinaus. Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts wurde sogar in allen 
drei Kollegien ein Kurs für Kirchenrecht und Moral eingerichtet; die Nachfrage war je-
doch erst recht gering: zuletzt acht Hörer in Ellwangen8, nur ein bis drei in Rottenburg9.

Das Hauptinteresse und die Haupttätigkeit der Jesuiten war jedoch an allen drei Orten 
nicht die Schule, die nicht über einen sehr bescheidenen Rahmen hinauskam, sondern die 
Seelsorge. Diese umfasste sehr verschiedene Aspekte. Es war einmal in der Stadt Beicht-
tätigkeit, von Anfang an ein besonderer Schwerpunkt jesuitischer Pastoral. So breitete 
sich in Rottweil ihr Ruf als Beichtväter aus, weil sie auf rechte Weise die wunden Seelen 
der Sünder heilen konnten10. Hinzu kamen Predigttätigkeit und schließlich Kongrega-
tionsseelsorge, ferner Katechesen, so die Kinderkatechese, die 1655 eine Neuerung für 
Rottweil war, die man vorher nicht kannte11 (es ist ja zu bedenken: Wenn schon Igna-
tius (1491–1556) bestimmte, dass die Jesuiten sich auch besonders der Kinderkatechese 
widmen sollten, dann darf man sich nicht vorstellen, dies sei immer schon die Pflicht 
der Pfarrer gewesen, nur in der Reformationszeit sträflich vernachlässigt; sondern es war 
etwas historisch Neues, aber Notwendiges). In Ellwangen hielten die Jesuiten in der Fas-
tenzeit 1750 und 1757 öffentliche Exerzitien für die ganze Stadt, altersmäßig und sozi-
al gestaffelt12. Auf dem umliegenden Land waren es schließlich die Volksmissionen, so 
besonders von Ellwangen aus (eine neue Form der Landseelsorge; die Volksmission als 
Stadtmission ist ja eine Neuerung erst der Mitte des 19. Jahrhunderts). Der berühmte 
jesuitische Volksmissionar Philipp Jeningen (1642–1704) hielt von Ellwangen bzw. dem 
zugeordneten Wallfahrtsort Schönenberg aus in den Jahren 1680 bis 1704 seine großen 
Missionsreisen, die sich über die Diözesen Augsburg, Würzburg, Eichstätt und Konstanz 
erstreckten13. Er ist sicher der bekannteste, jedenfalls am meisten verehrte aller Jesuiten, 
die in Württemberg gewirkt haben. Bereits zu Lebenszeiten im Ruf der Heiligkeit, mit 
mystischen Erfahrungen beschenkt, wurde sein Seligsprechungsprozess in Rom 1945 ein-
geleitet. Und sowohl in Ellwangen wie in Rottenburg ist jesuitische Tätigkeit mit der 
Gründung von Wallfahrtszentren verbunden. In Ellwangen war es die Wallfahrt zum 
Schönenberg, die von den Jesuiten schon 1638 eingerichtet wurde, deren Heiligtum ein 
Marienbild war, das an Loreto erinnerte14. Hier war es wiederum Philipp Jeningen, der 
diese Wallfahrt besonders förderte; auf seinen Antrieb hin kam es dort in den 1680er-
Jahren zum Bau der großen barocken Wallfahrtskirche. In Rottenburg war es seit 1653 
die Wallfahrtsstätte Weggental.

Nicht immer war jesuitische Pastoral von Erfolg gekrönt. Letztlich erfolglos war der 
Kampf gegen die Rottweiler Fastnacht, den man 1653 begonnen hatte und 1771 mit der 
resignierten Feststellung schloss: Dies alles aber brachte nicht viel mehr zuwege, als dass 
die Schar der Narren nicht allzusehr über die Stränge schlug15. Und sicher gab es auch 
manche Konflikte. In Rottenburg war es die Konkurrenz mit dem Pfarrklerus, in Rott-

8 Duhr, Geschichte der Jesuiten (wie Anm. 1), Bd. IV/1 (München / Regensburg 1928), 283.
9 Ebd., 287.
10 Schmid, Das Rottweiler Jesuitenkolleg (wie Anm. 3), 134 (nach der Chronik).
11 Ebd.
12 Duhr, Geschichte der Jesuiten (wie Anm. 1 u. 8), Bd. IV/1, 286.
13 Anton Höss, P. Philipp Jeningen SJ. Ein Volkssmissionär und Mystiker des 17. Jahhunderts, 
Stuttgart 1948. – Karl Kah, P. Philipp Jeningen SJ, ein Apostel des religiösen Aufbaus, Ellwangen 
1957.
14 Schneider, Die Jesuiten in Ellwangen (wie Anm. 2), 263.
15 Schmid, Das Rottweiler Jesuitenkolleg (wie Anm. 3), 135f.
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weıl oing die Ainanzıellen Interessen VO Orden und Stadt Denn die Predigttätig-
eıt der Jesuıten 1n Rottenburg weckte die Eitersucht der Pfarrer: der Konflikt wurde
767 VO Ordinarıat 1n Konstanz entschieden, dass die Pftarrer 1Ur ersten 5Sonntag
des Monats und den Hauptfesten predigen durften und die Predigten allen übrıgen
5onntagen den Jesuiten überlassen musstenl16 1ne Regelung, die sıcher nıcht auf Dauer
ZUTFLCF Beruhigung der Äversionen beitrug. In Rottweiıl kam fur WEel Jahrzehnte, VOoO  5
6772 ıs 1691, ZU Weggang der Jesuıten, weıl die Stadt, celbst Ananzıell 1n Bedräng-
N1S, den Unterhalt der Patres nıcht gewährleisten konntel/. Nachdem die Jesuıten 691
wıeder NCU gerufen wurden, wurde alles Nn  U geregelt: Di1e Jesuıten erhielten Unterhalt
zunachst fur tünf, nach Errichtung des Kollegs fur zwolt Personen: S1E durften keinen
Handel mıt Bıer, Weıin oder Sonstigem treiıben hatten die Jesuıten eınen eıgenen
Weinausschank fur die Burger der Stadt betrieben, den S1E aut Reklamatıon des Magıstrats
hın wıeder einstellten); S1E durften eın Konvıkt eröffnen: fur notwendige Handwerks-
arbeıten mMUSSTIeEN S1E Handwerker der Stadt und keıine tremden hinzuziehen; S1E durtten
keıine liegenden (suter kaufen und, talls S1E durch Schenkung oder Erbschaft solche be-
kämen, S1E der Stadt ANSCHICSSCHCNH Preıs verkauten. Di1e Schüler unterstanden der
Gerichtsbarkeit der Patres, jedoch 1n Kriminaldelikten der des Magıstrats!18.

Von allen drei Jesuitenkollegien W alr zahlreichsten und Ananzıell bestgestellten das
1n Rottenburg, das schließlich 26 Jesuiten zahltel? (ın Ellwangen und Rottweiıl JE
iIwa die Hälfte) Rottenburg Wl fur die Jesuıten besonders wıchtigN der ahe
Tübingen. In Rom sah INnan dies treilich nıcht eın und dachte anfangs die Aufhebung
der Station20, wobel bedenken LSt, dass die Stadt Rottenburg Ende des Jahr-
hunderts erst 400 Einwohner zaählte21. Architektonisch hat das Kolleg VO Ellwangen die
Stadt meılısten gzepragt. W1e Brendle 1n seınem Beıitrag über die Jesuıten 1n Ellwangen
VO 2012 schreibt: » DDie arocke Ausgestaltung Ellwangens als geistliche Furstenresidenz

1St ohne den Jesuitenorden nıcht denkbar, der mıt Kirche und Kollegium unmıttelbar
neben der romanıschen Basılika eın beeindruckendes Barockensembile schutf«22. Dabei 1St,
W aS 1n der alten Gesellschaft eın Einzeltall 1St, der Bau VO Kirche und Kolleg das Werk
e1nes Jesuitenbruders, des Schweizer Bruders Jakob Amrheıin (1673-1 /24), eines tüuchti-
SCH Architekten, der auch 1n Dillingen und all 1n Tirol die Bauten geleitet hatte; Biılder-
schmuck und Ausmalung der Kırche das Werk eines anderen Bruders, Christoph
Thomas Scheffler 699—1 756)25.

773 kam ZUTFLCF päpstlichen Aufhebung des Ordens durch Clemens X IV. (1769-1774),
auf deren Gruüunde und Hıntergründe hier nıcht eingegangen werden annn S1e tragt 1n
Rottweil wıeder ıhre Besonderheit. W1e 1n Preufßen und übrigens auch 1n Augsburg W LULL-

de das päpstliche Aufhebungsbreve 1n Rottweiıl durch die weltliche Obrigkeıt zunachst
nıcht verkündet, da die jesuıtenfreundliche Parteı 1m Rat ıhre and über das Kolleg hielt
SO ex1istlierten die Jesuıten dort noch zweieinhalb Jahre länger. Jedoch Konflikte 1n der
Kommunıität, mıt dem senil werdenden Rektor, die nıcht mehr durch den Provinzı1al
als übergeordnete Nstanz ehoben werden konnten, und der Wunsch, eınen rechtlich

DUHR, Geschichte der Jesuiten (wıe Anm 8 LV/1, 88
SCHMID, Das Rottweiler Jesuintenkolleg (wıe Anm. 3 1331

18 DUHR, Geschichte der Jesuiten (wıe Anm 1) Bad. LLL, München/ Regensburg 1921, 1491
DUHR, Geschichte der Jesuiten (wıe Anm1u 8 LV/1, 286

20 DUHR, Geschichte der Jesuiten (wıe Anm Bad. LL/1, 78
71 DUHR, Geschichte der Jesuiten (wıe Anm1u 18)) L1L, 145
7 BRENDLE, Geinstlicher Staat (wıe Anm 2
723 DUHR, Geschichte der Jesuiten (wıe Anm 8 LV/1, 89IE

KLAUS SCHATZ226

weil ging es um die finanziellen Interessen von Orden und Stadt. Denn die Predigttätig-
keit der Jesuiten in Rottenburg weckte die Eifersucht der Pfarrer; der Konflikt wurde 
1767 vom Ordinariat in Konstanz so entschieden, dass die Pfarrer nur am ersten Sonntag 
des Monats und an den Hauptfesten predigen durften und die Predigten an allen übrigen 
Sonntagen den Jesuiten überlassen mussten16 – eine Regelung, die sicher nicht auf Dauer 
zur Beruhigung der Aversionen beitrug. In Rottweil kam es für zwei Jahrzehnte, von 
1672 bis 1691, zum Weggang der Jesuiten, weil die Stadt, selbst finanziell in Bedräng-
nis, den Unterhalt der Patres nicht gewährleisten konnte17. Nachdem die Jesuiten 1691 
wieder neu gerufen wurden, wurde alles genau geregelt: Die Jesuiten erhielten Unterhalt 
zunächst für fünf, nach Errichtung des Kollegs für zwölf Personen; sie durften keinen 
Handel mit Bier, Wein oder Sonstigem treiben (1655 hatten die Jesuiten einen eigenen 
Weinausschank für die Bürger der Stadt betrieben, den sie auf Reklamation des Magistrats 
hin wieder einstellten); sie durften kein Konvikt eröffnen; für notwendige Handwerks-
arbeiten mussten sie Handwerker der Stadt und keine fremden hinzuziehen; sie durften 
keine liegenden Güter kaufen und, falls sie durch Schenkung oder Erbschaft solche be-
kämen, sie der Stadt gegen angemessenen Preis verkaufen. Die Schüler unterstanden der 
Gerichtsbarkeit der Patres, jedoch in Kriminaldelikten der des Magistrats18.

Von allen drei Jesuitenkollegien war am zahlreichsten und finanziell bestgestellten das 
in Rottenburg, das schließlich 26 Jesuiten zählte19 (in Ellwangen und Rottweil waren es je 
etwa die Hälfte). Rottenburg war für die Jesuiten besonders wichtig wegen der Nähe zu 
Tübingen. In Rom sah man dies freilich nicht ein und dachte anfangs an die Aufhebung 
der Station20, wobei zu bedenken ist, dass die Stadt Rottenburg am Ende des 17. Jahr-
hunderts erst 400 Einwohner zählte21. Architektonisch hat das Kolleg von Ellwangen die 
Stadt am meisten geprägt. Wie Brendle in seinem Beitrag über die Jesuiten in Ellwangen 
von 2012 schreibt: »Die barocke Ausgestaltung Ellwangens als geistliche Fürstenresidenz 
[...] ist ohne den Jesuitenorden nicht denkbar, der mit Kirche und Kollegium unmittelbar 
neben der romanischen Basilika ein beeindruckendes Barockensemble schuf«22. Dabei ist, 
was in der alten Gesellschaft kein Einzelfall ist, der Bau von Kirche und Kolleg das Werk 
eines Jesuitenbruders, des Schweizer Bruders Jakob Amrhein (1673–1724), eines tüchti-
gen Architekten, der auch in Dillingen und Hall in Tirol die Bauten geleitet hatte; Bilder-
schmuck und Ausmalung der Kirche waren das Werk eines anderen Bruders, Chris toph 
Thomas Scheffler (1699–1756)23.

1773 kam es zur päpstlichen Aufhebung des Ordens durch Clemens XIV. (1769–1774), 
auf deren Gründe und Hintergründe hier nicht eingegangen werden kann. Sie trägt in 
Rottweil wieder ihre Besonderheit. Wie in Preußen und übrigens auch in Augsburg wur-
de das päpstliche Aufhebungsbreve in Rottweil durch die weltliche Obrigkeit zunächst 
nicht verkündet, da die jesuitenfreundliche Partei im Rat ihre Hand über das Kolleg hielt. 
So existierten die Jesuiten dort noch zweieinhalb Jahre länger. Jedoch Konflikte in der 
Kommunität, u. a. mit dem senil werdenden Rektor, die nicht mehr durch den Provinzial 
als übergeordnete Instanz behoben werden konnten, und der Wunsch, einen rechtlich 

16 Duhr, Geschichte der Jesuiten (wie Anm. 1 u. 8), Bd. IV/1, 288.
17 Schmid, Das Rottweiler Jesuitenkolleg (wie Anm. 3), 133f.
18 Duhr, Geschichte der Jesuiten (wie Anm. 1), Bd. III, München / Regensburg 1921, 149f.
19 Duhr, Geschichte der Jesuiten (wie Anm. 1 u. 8), Bd. IV/1, 286.
20 Duhr, Geschichte der Jesuiten (wie Anm. 1), Bd. II/1, 278.
21 Duhr, Geschichte der Jesuiten (wie Anm. 1 u. 18), Bd. III, 145.
22 Brendle, Geistlicher Staat (wie Anm. 2), 22.
23 Duhr, Geschichte der Jesuiten (wie Anm. 1 u. 8), Bd. IV/1, 282f.
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geordneten Zustand schaffen, uüuhrten dazu, dass die Jesuıten schliefßlich celbst den
Bischof VO Konstanz baten, die Aufhebung 1n der Stadt verkündigen, W aS schliefßlich
Anfang 776 geschah?2+*. Di1e ehemaligen Jesuiten uüuhrten Jetzt als Diözesanpriester das
Kolleg welter.

Di1e e1ıt der Gesellschaft (ab
S14 wurde der Orden durch apst 1US$ VIL (1800-1 623) gesamtkirchlich wıiedererrich-
tetr ber 1n den deutschen Staaten, ıs S48 eın mehr oder wenıger ungebrochenes
Staatskirchentum herrschte, Wl 1ne Jesuıtenniederlassung zunachst nıcht den-
ken Und 1n der relatıv »>lıberalen« Periode VO S50 ıs S/2 konnten Jesuitenhäuser
tast 1Ur 1n Preufßen entstehen:; das 1n Freiburg wurde staatlıch S52 aufgehoben. Dann
kam S/2 das Jesuitenverbot des Kulturkampfes, das ıs 917 1n Geltung blieb W1@e VCI-

hielt sıch mıt Wüuürttemberg? In der Diözesanleitung wurde ıs auf Carl Joseph VO
Heftele (1809—-1893, 91 Bischof VOoO  5 Rottenburg) noch eın eher lıberaler, nıcht
streng ultramontaner, allerdings nıcht besonders jesuıtenfreundlicher Kurs gefahren. Di1e
Volksmission der Jesuıten 1n Rottweiıl 1m April S51 WlNder lıberalen Haltung der
dortigen Katholiken 1ne der wenıgen Jesuıtenmiıssionen, die ZU Misserfolg tührte2>.
Andererseıts 1ST der Anteıl des Jesuitennachwuchses, der ALLS Wurttemberg kommt, ıs
Begınn des 20 Jahrhunderts überdurchschnuittlich hoch, gerade 1m Vergleich den ande-
TE  - suddeutschen Staaten Baden und Bayern. In der Relation ZU Anteıl der Katholiken
(also nıcht 1n absoluten Zahlen) betrug der Anteıl der Jesuitenberufe 1n Württemberg
VO S48 ıs S/2 das neuntache VO Bayern, 1n der Periode VOoO  5 sS/2 ıs 917 noch das
vierfache VO Bayernz6, Vielleicht annn INa  . darın auch eın Polarisierungsphänomen _-
hen Unter den beruhmten und ekannten Jesuiten ALLS Württemberg-sind VOTL allem drei

([01801481 Franz Ehrle ALLS Isny (1845—1934), der orofße Scholastiktorscher, Praäfekt der
Vatikanıischen Bibliothek und schliefßlich Kardinal27: Franz Xaver Wernz ALLS Rottweiıl
2-19 Ordensgeneral VOoO  5 906 ıs 191425; und der seliggesprochene Kupert ayer

ALLS Stuttgart (1876—1945)29,
Im 20 Jahrhundert entstanden dann 1m Lande Wuürttemberg wıeder drei Jesuitennie-

derlassungen: 1n der grofßstädtischen Metropole Stuttgart?0, 1n Ravensburg als dem Zen-

24 SCHMID, Das Rottweiler Jesuintenkolleg (wıe Anm. 3 140—1
25 Dominıik BURKARD, Volksmissionen und Jugendbünde. Eıne kritische Analyse und die Dhs-
kussıon eın katholisches Mılieu 1 der 107ese Rottenburg, ın: Das Katholische Sonntagsblatt
(1850—2000). Württembergischer Katholizıismus 11771 Spiegel der Bıstumspresse, he Hubert WOLF

Jöörg SEILER, Osthildern 2001, 109—189, hıier: 121
726 (Jenauere Aufstellungen bei Klaus SCHATZ, Geschichte der deutschen Jesuiten, Munster 2013,
Bd I) 208; 1L,

Helmut BINDER, Franz Ehrle 5| Miıttelalterhistoriker, Präfekt der Bibliotheca Vatıcana, Kurjen-
kardınal 734, ın: Lebensbilder AUS Baden-Württemberge 2 ' 2007, 281—306
8 Richard PUZA, Franz Xaver Wernz, Kanoniust und Jesuintengeneral AUS Rottweil. Periocdica de
CanOoN1CA 8 $ 1994, 351—37/3
0 W.ilhelm SANDFUCHS, Pater Kupert Mayer. Verteidiger der Wahrheıit, Apostel der Nächsten-
liebe, Wegbereiter moderner Seelsorge, Würzburg 1981 Roman BLEISTEIN, Kupert Mayer. Der
versLummLe Prophet, München 199%
30 Zur Geschichte dieses Hauses: SCHATZ, Geschichte der deutschen Jesuiten (wıe Anm. 26))
Bd LLL, 198—200; Bad. I $ 288-—291, 503{
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geordneten Zustand zu schaffen, führten dazu, dass die Jesuiten schließlich selbst den 
Bischof von Konstanz baten, die Aufhebung in der Stadt zu verkündigen, was schließlich 
Anfang 1776 geschah24. Die ehemaligen Jesuiten führten jetzt als Diözesanpriester das 
Kolleg weiter.

2. Die Zeit der neuen Gesellschaft (ab 1814)

1814 wurde der Orden durch Papst Pius VII. (1800–1823) gesamtkirchlich wiedererrich-
tet. Aber in den deutschen Staaten, wo bis 1848 ein mehr oder weniger ungebrochenes 
Staatskirchentum herrschte, war an eine Jesuitenniederlassung zunächst nicht zu den-
ken. Und in der relativ »liberalen« Periode von 1850 bis 1872 konnten Jesuitenhäuser 
fast nur in Preußen entstehen; das in Freiburg wurde staatlich 1852 aufgehoben. Dann 
kam 1872 das Jesuitenverbot des Kulturkampfes, das bis 1917 in Geltung blieb. Wie ver-
hielt es sich mit Württemberg? In der Diözesanleitung wurde bis auf Carl Joseph von 
Hefele (1809–1893, 1869–1893 Bischof von Rottenburg) noch ein eher liberaler, nicht 
streng ultramontaner, allerdings nicht besonders jesuitenfreundlicher Kurs gefahren. Die 
Volksmission der Jesuiten in Rottweil im April 1851 war wegen der liberalen Haltung der 
dortigen Katholiken eine der wenigen Jesuitenmissionen, die zum Misserfolg führte25. 
Andererseits ist der Anteil des Jesuitennachwuchses, der aus Württemberg kommt, bis zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts überdurchschnittlich hoch, gerade im Vergleich zu den ande-
ren süddeutschen Staaten Baden und Bayern. In der Relation zum Anteil der Katholiken 
(also nicht in absoluten Zahlen) betrug der Anteil der Jesuitenberufe in Württemberg 
von 1848 bis 1872 das neunfache von Bayern, in der Periode von 1872 bis 1917 noch das 
vierfache von Bayern26. Vielleicht kann man darin auch ein Polarisierungsphänomen se-
hen. Unter den berühmten und bekannten Jesuiten aus Württemberg sind vor allem drei 
zu nennen: Franz Ehrle aus Isny (1845–1934), der große Scholastikforscher, Präfekt der 
Vatikanischen Bibliothek und schließlich Kardinal27; Franz Xaver Wernz aus Rottweil 
(1842–1914), Ordensgeneral von 1906 bis 191428; und der seliggesprochene Rupert Mayer 
aus Stuttgart (1876–1945)29.

Im 20. Jahrhundert entstanden dann im Lande Württemberg wieder drei Jesuitennie-
derlassungen: in der großstädtischen Metropole Stuttgart30, in Ravensburg als dem Zen-

24 Schmid, Das Rottweiler Jesuitenkolleg (wie Anm. 3), 140–143.
25 Dominik Burkard, Volksmissionen und Jugendbünde. Eine kritische Analyse und die Dis-
kussion um ein katholisches Milieu in der Diözese Rottenburg, in: Das Katholische Sonntagsblatt 
(1850–2000). Württembergischer Katholizismus im Spiegel der Bistumspresse, hg. v. Hubert Wolf 
u. Jörg Seiler, Ostfildern 2001, 109–189, hier: 121.
26 Genauere Aufstellungen bei Klaus Schatz, Geschichte der deutschen Jesuiten, Münster 2013, 
Bd. I, 208; Bd. II, 72.
27 Helmut Binder, Franz Ehrle SJ. Mittelalterhistoriker, Präfekt der Bibliotheca Vaticana, Kurien-
kardinal 1845–1934, in: Lebensbilder aus Baden-Württemberg 22, 2007, 281–306.
28 Richard Puza, Franz Xaver Wernz, Kanonist und Jesuitengeneral aus Rottweil. Periodica de re 
canonica 83, 1994, 351–373.
29 Wilhelm Sandfuchs, Pater Rupert Mayer. Verteidiger der Wahrheit, Apostel der Nächsten-
liebe, Wegbereiter moderner Seelsorge, Würzburg 1981. – Roman Bleistein, Rupert Mayer. Der 
verstummte Prophet, München 1993.
30 Zur Geschichte dieses Hauses: Schatz, Geschichte der deutschen Jesuiten (wie Anm. 26), 
Bd. III, 198–200; Bd. IV, 288–291, 503f.
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tirum des katholischen Wuürttemberg»! und schliefßlich, als letzte Eerst nach dem /weıten
Weltkrieg (1939—-1945) und auch als wıeder aufgegeben, das Novızıat 1n Neuhausen
bel Stuttgart?2, Diese haben alle jeweıils eın eıgenes Geprage, dass 1C S1E nacheinander
behandle.

217 Das Hayus der Gesellschaft 177 Stuttgart
Stuttgart 1ST charakterisiert durch die Ertordernisse der Grofßstadtseelsorge 1m Span-
nungsfeld zwıischen diozesanen Vorgegebenheiten und spezifisch jesultischen UOptionen.
Es Wadl, noch bevor 921 die Deutsche TOVINZ 1n die Niıederdeutsche und Oberdeutsche
TOV1INZ geteilt wurde, die suddeutsche Niederlassung des Ordens außerhalb Bay-
115 Stuttgart W alr die drıttgröfßte, nach dem /weıten Weltkrieg die zweıtgröfte Stadt
Suddeutschlands. Di1e Inıtıatıve ozing hier VO Rottenburger Bischof Paul Wılhelm VOoO  5

Keppler (1852—-1926, Ss—1 Bischof VO Rottenburg) AaULS Dieser kaufte eın Haus,
das fur die »Religiöse und soz1ale Jugendfürsorge« bestimmt Wl und 1n welchem den
Jesuiten Räaäume ZUTFLCF Verfügung stellte, damıt S1E sıch dieser Arbeıt wıdmeten. Seıtens
der Jesuıten dachte INnan 1ne Zentrale fur Gebildetenseelsorge und 1ne ensi0on fur
Hochschüler, jedoch, W1€ Martın Manuwald (1882—-1961) schrieb, 1Ur fur solche, mıt
denen INnan apostolisch zusammenarbeıten könne: INa  . wollte keıine blofte » Versorgungs-
und Verpflegungsanstalt« Di1e Stat10 begann 1m April 9720 mıt den Patres Manuwald
und (sustav Fernekess (1884-1971). Ihre eigentliche Vorstellung 1n der Stadt gveschah
16 Maı 9720 beım 25-jaährigen Jubiläum des Stuttgarter Volksvereins durch 1ne Rede VO

Manuwald 1n W el Teılen: 5S5turm der modernen Welt das katholische Selbstbe-
wuflitsein« 5Sturm des katholischen Selbstbewufitseins die moderne Welt«33. S1e
Wl eın voller Erfolg und tührte einer Reihe welılterer Vortragseinladungen. Ma-
nuwald beschäftigte sıch VOTL allem mıt der Arbeıt den Studenten der Technischen
Hochschule und den höheren Schülern und erzielte orofße Erfolge durch se1ne apolo-
getischen Vortrage, die cehr esucht T, während Fernekess 1n der Männer- und
Mütterkongregation arbeıtete. Di1e Zahl der Patres 1n Stuttgart Wl klein S1e stieg 979
auf drei, 9037 auf vier. Di1e Hauptschwerpunkte ıhrer Arbeıt zunachst apologeti-
sche Vortrage, nıcht zuletzt der Volkshochschule. Das zweıte Standbein Wl der Bund
Neudeutschland ( Manuwald, se1t 979 wıieder 1n Stuttgart, Walr der Hauptförderer des

1n der Oberdeutschen Provınz) SOWI1e die Studentenseelsorge der Technischen
Hochschule: das drıtte die Marıanischen Kongregationen fur die verschiedenen »Stände«,
fu T Manner, Mutter, Jungmanner, Lehrer und Jungkaufleute; hinzu kamen schließlich
Priesterrekollektionen. Be1 alldem und dem Wohnen 1n eiınem dem Bischoft gehörenden
Haus, das gleichzeitig Schüler- und Studentenheim Wadl, hatte INa  . sıch die Wiaunsche
des Bischofs und des Pftarrklerus aNngCPaSST, dessen Vertrauen zunachst einmal errin-
SCH valt. Das eigentliche Ziel jedoch W alr und blieb, das Terraın fur 1ne Schule bere1-
te  S Es vab damals 1n Suddeutschland noch keıine Jesuitenschule:; St Blasıen entstand erst
933/34 durch die Verlegung der deutschen Abteilung VO Feldkirch: Feldkirch gehörte
‚War ZUTFLCF Oberdeutschen Provınz, lag jedoch 1n Osterreich. Fur 1ne Schule 1m Stuttgarter
Raum schien sıch mehrtach 1ne Möglichkeit anzubıeten: aber das Projekt zerschlug sıch
jedesmal, entweder weıl die Ainanziellen Miıttel der TOVYINZ nıcht reichten oder weıl die
kirchenpolitische S1ıtuation 1n Württemberg dem Bischof, Sproll, unubersichtlich

31 Ebd., Bad. LLL, 2014.: Bd I $ 282,; 4951
37 Ebd., Bad. I $ 60, 621., 2701., 303305
33 Ebd.
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trum des katholischen Württemberg31 und schließlich, als letzte erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg (1939–1945) und auch als erste wieder aufgegeben, das Noviziat in Neuhausen 
bei Stuttgart32. Diese haben alle jeweils ein eigenes Gepräge, so dass ich sie nacheinander 
behandle.

2.1 Das Haus der Gesellschaft in Stuttgart

Stuttgart ist charakterisiert durch die Erfordernisse der Großstadtseelsorge im Span-
nungsfeld zwischen diözesanen Vorgegebenheiten und spezifisch jesuitischen Optionen. 
Es war, noch bevor 1921 die Deutsche Provinz in die Niederdeutsche und Oberdeutsche 
Provinz geteilt wurde, die erste süddeutsche Niederlassung des Ordens außerhalb Bay-
erns. Stuttgart war die drittgrößte, nach dem Zweiten Weltkrieg die zweitgrößte Stadt 
Süddeutschlands. Die Initiative ging hier vom Rottenburger Bischof Paul Wilhelm von 
Keppler (1852–1926, 1898–1926 Bischof von Rottenburg) aus. Dieser kaufte ein Haus, 
das für die »Religiöse und soziale Jugendfürsorge« bestimmt war und in welchem er den 
Jesuiten Räume zur Verfügung stellte, damit sie sich dieser Arbeit widmeten. Seitens 
der Jesuiten dachte man an eine Zentrale für Gebildetenseelsorge und eine Pension für 
Hochschüler, jedoch, wie P. Martin Manuwald (1882–1961) schrieb, nur für solche, mit 
denen man apostolisch zusammenarbeiten könne; man wollte keine bloße »Versorgungs- 
und Verpflegungsanstalt« . Die Statio begann im April 1920 mit den Patres Manuwald 
und Gustav Fernekess (1884–1971). Ihre eigentliche Vorstellung in der Stadt geschah am 
16. Mai 1920 beim 25-jährigen Jubiläum des Stuttgarter Volks vereins durch eine Rede von 
P. Manuwald in zwei Teilen: »Sturm der modernen Welt gegen das katholische Selbstbe-
wußtsein« – »Sturm des katholischen Selbstbewußtseins gegen die moderne Welt«33. Sie 
war ein voller Erfolg und führte zu einer Reihe weiterer Vortragseinladungen. P. Ma-
nuwald beschäftigte sich vor allem mit der Arbeit unter den Studenten der Technischen 
Hochschule und den höheren Schülern und erzielte große Erfolge durch seine apolo-
getischen Vorträge, die sehr besucht waren, während P. Fernekess in der Männer- und 
Mütterkongregation arbeitete. Die Zahl der Patres in Stuttgart war klein: Sie stieg 1929 
auf drei, 1932 auf vier. Die Hauptschwerpunkte ihrer Arbeit waren zunächst apologeti-
sche Vorträge, nicht zuletzt an der Volkshochschule. Das zweite Standbein war der Bund 
Neudeutschland (P. Manuwald, seit 1929 wieder in Stuttgart, war der Hauptförderer des 
ND in der Oberdeutschen Provinz) sowie die Studentenseelsorge an der Technischen 
Hochschule; das dritte die Marianischen Kongregationen für die verschiedenen »Stände«, 
für Männer, Mütter, Jungmänner, Lehrer und Jungkaufleute; hinzu kamen schließlich 
Priesterrekollektionen. Bei alldem und dem Wohnen in einem dem Bischof gehörenden 
Haus, das gleichzeitig Schüler- und Studentenheim war, hatte man sich an die Wünsche 
des Bischofs und des Pfarrklerus angepasst, dessen Vertrauen es zunächst einmal zu errin-
gen galt. Das eigentliche Ziel jedoch war und blieb, das Terrain für eine Schule zu berei-
ten. Es gab damals in Süddeutschland noch keine Jesuitenschule; St. Blasien entstand erst 
1933/34 durch die Verlegung der deutschen Abteilung von Feldkirch; Feldkirch gehörte 
zwar zur Oberdeutschen Provinz, lag jedoch in Österreich. Für eine Schule im Stuttgarter 
Raum schien sich mehrfach eine Möglichkeit anzubieten; aber das Projekt zerschlug sich 
jedesmal, entweder weil die finanziellen Mittel der Provinz nicht reichten oder weil die 
kirchenpolitische Situation in Württemberg dem Bischof, jetzt Sproll, zu unübersichtlich 

31 Ebd., Bd. III, 201f.; Bd. IV, 282, 495f.
32 Ebd., Bd. IV, 60, 62f., 270f., 393–395.
33 Ebd.
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erschien. Und nach der Machtergreitung und der Verlegung der deutschen Abteilung VO
Feldkirch nach St Blasıen erübrigte sıch dieses Projekt.

ber dafür kamen 9033 NECUEC Aufgaben hinzu, die der Residenz orößere Bedeutung
1n Stuttgart und 1m SANZCH württembergischen Raum verliehen. Dies eiınmal die
» Apologetischen Vortrage«, die monatlıch 1n zwolf orößeren Stidten Wüuürttembergs
(schliefßlich ıs 935 1n Stadten) mıt oroßem Erfolg gehalten wurden, 1n Stuttgart
Ö 14-tagıg. S1e sollten 1n der NS-Zeıt 1ne orofße Bedeutung als Konfliktpunkt mıt
dem Regime erhalten. Außerdem wurde 1m Februar 9033 die NECUEC Kapelle >Stella Marıs«
eingeweıht, die, Schnittpunkt dreier Pfarreien gelegen, deren Ptarrkirchen alle ogleich
weIlt entternt T, VOoO  5 den Gläubigen stark frequentiert wurde, sowohl fur Messen
W1€ fur Beichten. Der Konflikt mıt dem NS-Regime die » Apologetischen Vortrage«
kam Anfang 935 ZU Ausbruch. Di1e Patres Eduard aups (1898—1973) und Marıo VO
Gallı (1904—-1987) hatten 1n temperamentvoller \We1se den NS-Ideologen Altred
Rosenberg (1893—1946) polemisiert. In der Folge wurde Marıo VO Gallı übrigens der-
selbe, der durch se1ne Reden nach dem /weıten Vatiıkanum (1962—-1965) ekannt OI-
den 1St — »auf Lebenszeıit« ALLS dem Deutschen Reich ausgewlesen. Nur als Ausländer
(er Walr Osterreicher) konnte sıch bel der Urteilsverkündung die Rückfrage eısten:
»auft WESSCH Lebenszeit?«54. aups;, 1n sSchutzhaft« IILELL  9 erhielt Redeverbot,
das sıch jedoch nıcht hielt Seıine Vortrage, Jetzt nıcht mehr »apologetische«, sondern
»relig1Öse« Vortrage ZENANNLT, endeten erst Begınn des Krıeges, da die Kirchen nıcht
genügend verdunkelt werden konnten und daher Abendvorträge 1n den Kirchen nıcht
mehr möglich waren?>. Aufßer den beiden wurden VO den Stuttgarter Patres VOoO  5 e1IN-
schneidenderen Zwangsmafßnahmen Manuwald und Franz Xaver Prinz (1905—1999)
betroffen. Manuwald wurde 1m Oktober 936 nach eıner Vortragsreise über Philıpp
Jeniıngen tünf Tage 1n Gestapo-Haft gehalten?, auch spater N se1ner Position 1m

häufig verhört. 941 erhielt Schreibverbot durch die Reichsschritttumskammer,
weıl die Jugend VO Eılintritt 1n die H] abhalte37. Prinz wurde SCH eıner Predigt
VOTL der Männerkongregation über den Pantheismus Januar 940 verhaftet. ach
eıner Untersuchungshaft VO drei Onaten tührte der TOZEeSsSSs VOTL dem Sondergericht
Stuttgart ZU Freispruch N Mangels Bewelsen. W1e 1n vielen Fällen reagıerte
die (Gestapo darauf, ındem S1E ıhn 1n sSchutzhaft« nahm und 1N$ Konzentrationslager
Welzheim brachte, ALLS dem treilich nach 50 Tagen mıt der Auflage des Redeverbots
entlassen wurde3ß8.

Das Stuttgarter Haus wurde ‚War durch We1 Luftangriffe 943 schwer beschädigt,
blieb jedoch bewohnbar. ach dem Krıeg wurde die vielgestaltige Arbeıt VOoO  5 Exerzıtıen,
Priesterrekollektionen, Marıanıschen Kongregatıionen, über und der Studentenseel-
OÖIs ıs Vortragen der Volkshochschule VOoO  5 den Jetzt tunt Patres wıeder aufge-
OINMMEN uch die Apologetischen Vortrage wurden zunachst mıt oroßem Erfolg fortge-
tührt, besonders VO Marıo VO Gallı, der ALLS der Schweiz zurückkam. Er wurde treilich,
nachdem 94 / die Schweizer Vızeprovınz entstanden Wadl, nach Zürich fur das dortige
Apologetische Instıtut und die Zeitschritft »Orientierung« gerufen, ohne eınen Nachtol-
CI bekommen. eın Weggang Wl fur die Residenz 1n Stuttgart eın orofßer Verlust.

34 Joset KNUÜNZ, Schicksale der Oberdeutschen Provınz 5] 11771 Jahrzehnt 446 Mıtteilungen
AUS den Deutschen Provinzen der Gesellschaftt Jesu AVIU,; 1946—48, 10—23, hıier:
35 SCHATZ, Geschichte der deutschen Jesuiten (wıe Anm. 26)) Bad. LLL 338 m1E Anm 1666
16 Ebd., 3601

KNUNZ, Schicksale (wıe Anm. 35)) 158
18 Ebd.
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erschien. Und nach der Machtergreifung und der Verlegung der deutschen Abteilung von 
Feldkirch nach St. Blasien erübrigte sich dieses Projekt.

Aber dafür kamen 1933 neue Aufgaben hinzu, die der Residenz größere Bedeutung 
in Stuttgart und im ganzen württembergischen Raum verliehen. Dies waren einmal die 
»Apologetischen Vorträge«, die monatlich in zwölf größeren Städten Württembergs 
(schließlich bis 1935 in 17 Städten) mit großem Erfolg gehalten wurden, in Stuttgart 
sogar 14-tägig. Sie sollten in der NS-Zeit eine große Bedeutung als Konfliktpunkt mit 
dem Regime erhalten. Außerdem wurde im Februar 1933 die neue Kapelle »Stella Maris« 
eingeweiht, die, am Schnittpunkt dreier Pfarreien gelegen, deren Pfarrkirchen alle gleich 
weit entfernt waren, von den Gläubigen stark frequentiert wurde, sowohl für Messen 
wie für Beichten. Der Konflikt mit dem NS-Regime um die »Apologetischen Vorträge« 
kam Anfang 1935 zum Ausbruch. Die Patres Eduard Haups (1898–1973) und Mario von 
Galli (1904–1987) hatten in temperamentvoller Weise gegen den NS-Ideologen Alfred 
Rosenberg (1893–1946) polemisiert. In der Folge wurde Mario von Galli – übrigens der-
selbe, der durch seine Reden nach dem Zweiten Vatikanum (1962–1965) bekannt gewor-
den ist – »auf Lebenszeit« aus dem Deutschen Reich ausgewiesen. Nur als Ausländer 
(er war Österreicher) konnte er sich bei der Urteilsverkündung die Rückfrage leisten: 
»auf wessen Lebenszeit?«34. Haups, in »Schutzhaft« genommen, erhielt Redeverbot, an 
das er sich jedoch nicht hielt. Seine Vorträge, jetzt nicht mehr »apologetische«, sondern 
»religiöse« Vorträge genannt, endeten erst zu Beginn des Krieges, da die Kirchen nicht 
genügend verdunkelt werden konnten und daher Abendvorträge in den Kirchen nicht 
mehr möglich waren35. Außer den beiden wurden von den Stuttgarter Patres von ein-
schneidenderen Zwangsmaßnahmen P. Manuwald und P. Franz Xaver Prinz (1905–1999) 
betroffen. P. Manuwald wurde im Oktober 1936 nach einer Vortragsreise über Philipp 
Jeningen fünf Tage in Gestapo-Haft gehalten36, auch später wegen seiner Position im 
ND häufig verhört. 1941 erhielt er Schreibverbot durch die Reichsschrifttumskammer, 
weil er die Jugend vom Eintritt in die HJ abhalte37. P. Prinz wurde wegen einer Predigt 
vor der Männerkongregation über den Pantheismus am 22. Januar 1940 verhaftet. Nach 
einer Untersuchungshaft von drei Monaten führte der Prozess vor dem Sondergericht 
Stuttgart zum Freispruch wegen Mangels an Beweisen. Wie in so vielen Fällen reagierte 
die Gestapo darauf, indem sie ihn in »Schutzhaft« nahm und ins Konzentrationslager 
Welzheim brachte, aus dem er freilich nach 50 Tagen mit der Auflage des Redeverbots 
entlassen wurde38.

Das Stuttgarter Haus wurde zwar durch zwei Luftangriffe 1943 schwer beschädigt, 
blieb jedoch bewohnbar. Nach dem Krieg wurde die vielgestaltige Arbeit von Exerzitien, 
Priesterrekollektionen, Marianischen Kongregationen, über ND und der Studentenseel-
sorge bis zu Vorträgen an der Volkshochschule von den jetzt fünf Patres wieder aufge-
nommen. Auch die Apologetischen Vorträge wurden zunächst mit großem Erfolg fortge-
führt, besonders von Mario von Galli, der aus der Schweiz zurückkam. Er wurde freilich, 
nachdem 1947 die Schweizer Vizeprovinz entstanden war, nach Zürich für das dortige 
Apologetische Institut und die Zeitschrift »Orientierung« gerufen, ohne einen Nachfol-
ger zu bekommen. Sein Weggang war für die Residenz in Stuttgart ein großer Verlust.

34 Josef Knünz, Schicksale der Oberdeutschen Provinz SJ im Jahrzehnt 1936–1946. Mitteilungen 
aus den Deutschen Provinzen der Gesellschaft Jesu XVI, 1946–48, 10–23, hier: 18.
35 Schatz, Geschichte der deutschen Jesuiten (wie Anm. 26), Bd. III, 338 mit Anm. 1666.
36 Ebd., 360f.
37 Knünz, Schicksale (wie Anm. 35), 18.
38 Ebd.
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Da das Haus dem Ordinarıat gehörte und mehr als VICI oder tünf Patres dort nıcht
wohnen konnten überlegte der suddeutsche Provinzı1al (Jtto Faller (1889-1971 951—
95/ Provinzıal) 951 das Haus aufzulösen und 1Ur ‚We1l Patres ZUTFLCF Leıtung des Studen-
tenheims dort belassen?? Dagegen sprach jedoch die Bedeutung der Stadt als zweıtem

grofßstädtischem Zentrum der TOV1INZ nach Muünchen Anfang 957 wurde schließlich
ZUTFLCF StTat1io degradıert und die Zahl der Patres aut drei reduziert Dies NOLSTE die Jesuiten

Konzentration der Arbeıten auf die Stadt celbst D1e Tätigkeiten dieser ıs 956
1Ur drei Patres treilich cehr WEeITL die (schwer reformierbare) Mäaän-
nerkongregation 11 Mädchenkongregation Studentenseelsorge Konvertitenseelsorge
Priesterseelsorge und Gefängnisseelsorge Nur vorübergehend wurde VO 956 ıs 959
(von Josef Jaksch 1915—2009 | der als viertier NCU hınzukam) die Lehrerseelsorge der
LDhozese Rottenburg übernommen 958 kamen noch die Seelsorge fur die Ostaussiedler

der LDhozese und das Amt des Direktors des Carıtasverbandes Stuttgart hinzu D1e
Wohnverhältnisse aber leben außerst beschränkt ehr als VICI Patres konnten Haus
nıcht wohnen 1le Versuche die den 50er-Jahren Nie  men wurden 11 andere
Wohnung Ainden scheiterten

Eıne NECUC Gewichtung VOoO  5 Stuttgart als zweıtem Zentrum der TOV1INZ wurde den
Jahren 96 / akut, da Bischof Carl Joseph Leıiprecht 3—1981, 919 Bischof
VO  5 Rottenburg) den Jesuıten 111e Pfarrei und ebenso C1M Kolleg aut dem Killesberg -
ben wollte4+0 ber beides Walr mıteinander verbunden. Der Bischof wollte damıt sowohl
den Jesuiten entgegenkommen die damals ST Blasıen me1ınten ınfolge des reichlichen
Nachwuchses WENISSTENS nach zehn Jahren ımstande SC1IM 1n z weıte Schule eroff-
1en zudem wollte SC1IM Zıiel verwiırklichen die Jesuiten starker die Pfarrseelsorge C111-
zubinden D1e Jesuiten glaubten außerdem damıt die beengten Wohnverhältnisse gxelöst
haben da dem Pftarrhaus zehn bıs zwolf Patres wohnen könnten ber der UÜbernah-

der Pfarrei schieden sıch auch ınnerhalb des Jesuitenordens die (e1lister Der Stuttgarter
Superi0r Jaksch meı1ınte INnan komme nıcht darum herum [80)]8% stehe die Glaubwürdigkeit
der Jesuiten der Do7zese Rottenburg auf dem Spiel zumal dort alles aut die Pftarrarbeit
konzentriert SCı Nur WEn INnan 1n Pfarrei habe, habe INnan C1M richtiges Standbeıin der
Diozesetl. Der Jesuitengeneral Johann Baptıst Janssens 9Q—1964, 6—19 Jesuıtenge-
neral) wıdersetzte sıch jedoch ALLS dem alten jesultischen Prinzıp, außer ı den Mıssıonen
möglichst keine Pfarreien übernehmen, b7zw. akzeptierte, nachdem Leıiprecht 959 ML
ıhm persönlich gesprochen hatte die UÜbernahme 1Ur aut eıt bıs der Bischoft genuügend
Priester hatte jedoch klar W Al. dass die damıt verbundene Hoffnung, die bisher
beengte und ungel19NeELEC Residenz dorthin verlegen aufgegeben werden MUSSTE Hınzu
kam dass SECIT dem Einbruch der Nachwuchszahlen aAb 965 klar wurde dass die TOv1INZ
keine WeIltere Schule neben 51 Blasıen übernehmen konnte Provinzıal Heınrich Krauss

973 /723 Provinzıal) dachte ‚War ZeiTLWEeIsSe daran ST Blasien als Tagesheim-
schule ohne Internat den Stuttgarter Raum verlegen und dies MI1L Pfarrei
erbinden ber diese Pläne scheiterten definitiv 968 da ST Blasıen sıch Kräaftfte regtien

die eEINErSEITSs grundlegenden Reformen bereıt andererselts fur den Erhalt VOoO  5 51
Blasıen AaNSTATTi fur 1NCcH Neuanfang anderer Stelle

30 Bericht VO Faller über dAje Provınz VO 18 10 1951 XD (Archıv der Deutschen Jesulten-
PFOVINZ München) 4A5 271 1417 Nr 66 RSI (Archivio Romano 5|) (sermanıa Superi0r 1014
Praep DProv 1951
A0 SCHATZ Geschichte der deutschen Jesuıten (wıe Anm 26) Bd 790{ 503
41 ıx officio Bericht VOo 10 1964 RSI (wıe Anm 39) (sermanıa Super1i0r 10720 Fx officio
1964
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Da das Haus dem Ordinariat gehörte und mehr als vier oder fünf Patres dort nicht 
wohnen konnten, überlegte der süddeutsche Provinzial Otto Faller (1889–1971, 1951–
1957 Provinzial) 1951, das Haus aufzulösen und nur zwei Patres zur Leitung des Studen-
tenheims dort zu belassen39. Dagegen sprach jedoch die Bedeutung der Stadt als zweitem 
großstädtischem Zentrum der Provinz nach München. Anfang 1952 wurde es schließlich 
zur Statio degradiert und die Zahl der Patres auf drei reduziert. Dies nötigte die Jesuiten 
zu einer Konzentration der Arbeiten auf die Stadt selbst. Die Tätigkeiten dieser bis 1956 
nur drei Patres waren freilich sehr weit gespannt: ND, die (schwer reformierbare) Män-
nerkongregation, eine Mädchenkongregation, Studentenseelsorge, Konvertitenseelsorge, 
Priesterseelsorge und Gefängnisseelsorge. Nur vorübergehend wurde von 1956 bis 1959 
(von P. Josef Jaksch [1915–2009], der als vierter neu hinzukam) die Lehrerseelsorge der 
Diözese Rottenburg übernommen. 1958 kamen noch die Seelsorge für die Ostaussiedler 
in der Diözese und das Amt des Direktors des Caritasverbandes Stuttgart hinzu. Die 
Wohnverhältnisse aber blieben äußerst beschränkt. Mehr als vier Patres konnten im Haus 
nicht wohnen. Alle Versuche, die in den 50er-Jahren unternommen wurden, eine andere 
Wohnung zu finden, scheiterten.

Eine neue Gewichtung von Stuttgart als zweitem Zentrum der Provinz wurde in den 
Jahren 1957–1967 akut, da Bischof Carl Joseph Leiprecht (1903–1981, 1949–1974 Bischof 
von Rottenburg) den Jesuiten eine Pfarrei und ebenso ein Kolleg auf dem Killesberg ge-
ben wollte40. Aber beides war miteinander verbunden. Der Bischof wollte damit sowohl 
den Jesuiten entgegenkommen, die damals trotz St. Blasien meinten, infolge des reichlichen 
Nachwuchses wenigstens nach zehn Jahren imstande zu sein, eine zweite Schule zu eröff-
nen; zudem wollte er sein Ziel verwirklichen, die Jesuiten stärker in die Pfarrseelsorge ein-
zubinden. Die Jesuiten glaubten außerdem, damit die beengten Wohnverhältnisse gelöst zu 
haben, da in dem Pfarrhaus zehn bis zwölf Patres wohnen könnten. Aber an der Übernah-
me der Pfarrei schieden sich auch innerhalb des Jesuitenordens die Geister. Der Stuttgarter 
Superior Jaksch meinte, man komme nicht darum herum, sonst stehe die Glaubwürdigkeit 
der Jesuiten in der Diözese Rottenburg auf dem Spiel, zumal dort alles auf die Pfarrarbeit 
konzentriert sei. Nur wenn man eine Pfarrei habe, habe man ein richtiges Standbein in der 
Diözese41. Der Jesuitengeneral Johann Baptist Janssens (1889–1964, 1946–1964 Jesuitenge-
neral) widersetzte sich jedoch aus dem alten jesuitischen Prinzip, außer in den Missionen 
möglichst keine Pfarreien zu übernehmen, bzw. akzeptierte, nachdem Leiprecht 1959 mit 
ihm persönlich gesprochen hatte, die Übernahme nur auf Zeit, bis der Bischof genügend 
Priester hatte – womit jedoch klar war, dass die damit verbundene Hoffnung, die bisher 
beengte und ungeeignete Residenz dorthin zu verlegen, aufgegeben werden musste. Hinzu 
kam, dass seit dem Einbruch der Nachwuchszahlen ab 1965 klar wurde, dass die Provinz 
keine weitere Schule neben St. Blasien übernehmen konnte. Provinzial Heinrich Krauss 
(1922–1973, 1967–1973 Provinzial) dachte zwar zeitweise daran, St. Blasien als Tagesheim-
schule ohne Internat in den Stuttgarter Raum zu verlegen und dies mit einer Pfarrei zu 
verbinden. Aber diese Pläne scheiterten definitiv 1968, da in St. Blasien sich Kräfte regten, 
die einerseits zu grundlegenden Reformen bereit waren, andererseits für den Erhalt von St. 
Blasien anstatt für einen Neuanfang an anderer Stelle waren. 

39 Bericht von P. Faller über die Provinz vom 18.10.1951: ADPSJ (Archiv der Deutschen Jesuiten-
provinz München), 45 B – 221-1412; Nr. 66; ARSI (Archivio Romano SJ) Germania Superior 1014. 
Praep.Prov. 1951.
40 Schatz, Geschichte der deutschen Jesuiten (wie Anm. 26), Bd. IV, 290f., 503.
41 Ex-officio-Bericht vom 10.1.1964: ARSI (wie Anm. 39) Germania Superior 1020, Ex officio 
1964.
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Immerhin Walr die eıt aAb 967 fur das Stuttgarter Haus noch die eıt eıner uecn DPe-
riode. diesem Zeitpunkt kamen NECUEC Kräfte, 971 stieg die Zahl der Patres VO  5 vier aut
sechs, 977 aut acht. Dies wurde möglıch, weıl INan eın Haus 1n der Wernhaldenstr.
erwarb, 1n das INnan 977 ZU und das den Namen » Augustin-Bea-Haus« erhielt. Der
Nachteil W Adl, dass dezentral gelegen Wadl, 1n eiınem vornehmen Viertel, mıt öftfentlichen
Verkehrsmuitteln schwer erreichen. Dıie Tätıgkeiten Studentenseelsorge (frei-
ıch 1Ur bıs 1980, da der Studentenseelsorger Bruno Gittinger austrat), Krankenhausseelsor-
5 C, Bildungsarbeit (} Felix Löwenstein bel der Akademıe Stuttgart-Hohenheim als Leıter
der so7z1alen Sektion) und Exerzitien. Es vab jedoch, W aS das eigentliche Manko Wadl, keine
zemeınsame Tätıgkeıt. Jeder hatte seınen Einzelposten. Di1e Zahl der Patres W alr 985 wıieder
aut vier zusammengeschmolzen, die 1n der Ptarrarbeit VO  5 St Eberhard, 1n der Kranken-
seelsorge des Katharınenhospitals und 1n der Carıtasarbeıit tatıg Zum Schluss be-
standen die Tätigkeiten außer 1n der Pfarrseelsorge VOoO  5 St Eberhard 1n der »>Katholischen
Glaubensberatung« und der Altenseelsorge. 2004 wurde das Haus aufgegeben. Und damıt
nahm die Tätigkeit der Jesuiten 1n Württemberg überhaupt eın Ende

uch Stuttgart hat se1ınen >Missbrauchsfall« verzeichnen, den 1C nıcht übergehen
darf, nıcht der Schönftärberei bezichtigt werden. Er betraf Erwın uger 7—

ıs 95/ Studentenpfarrer 1n Stuttgart und außerdem Gaukaplan der Sudmark des
N 142 Verfehlungen mıt Jugendlichen kamen heraus und brachten ıhn bereıts 1n Unter-
suchungshaft. Oftensichtlich gelang Provinzıal ÄAnton Stricker (1903—-1961, 719
Provinzıal), die Zusicherung der Versetzung nach Holland bel dem Rıchter erreli-
chen, dass die Sache niıedergeschlagen wurde, W aS typisch fur damals 1STt uger W alr nıcht
Protess und hätte daher entlassen werden können. DDass dies nıcht veschah, lag daran, dass
damals Skandalvermeidung 1n solchen Fällen oberstes Prinzıp W Al. Freıilich erhielt VO
General die SIreNgEC Auflage, jeglichen Kontakt mıt Jugendlichen ermeıden.

Das Hayus 177 Ravensburg
ber gehen WI1r über ZU zweıten Haus 1n Ravensburg. Di1e Bedeutung dieser Stadt be-
stand darın, dass S1E das Zentrum des katholischen Südwürttemberg bzw. das eigentliche
katholische Zentrum des Bıstums Rottenburg und außerdem SAamıtk—g der oberschwäbischen
Umgegend truchtbares »Mistbeet« fur geistliche Berufe Wal, alleın VO S50 ıs 9720
Ltraten ALLS der Stadt Ravensburg sıieben Novızen 1n den Jesuitenorden e1ın, VO denen 1Ur
W el als Scholastiker den Orden wıeder verließen. Hıer erging Ende 921 VO mafßgeb-
liıchen reisen der Stadt, der Leıtung des Gymnasıums und dem Pfarrer, die Einladung,
dort eın Konvıkt einzurichten. Provinzı1al Augustın Bea (1881—1968, 1-1 Provın-
z1al) Wl schon 1m Blick auf Berufe ALLS dieser Gegend ZUTFLCF Annahme bereıt, zumal sıch
auch die Gelegenheit ZU aut e1nes Gebäudes bot43 Da die Ravensburger jedoch VOoO  5
der G ] crwarteten, dass diese alles zahlte, diese aber wiederum dieselbe Erwartung die
Ravensburger hatten, kam die Sache zunachst nıcht zustande, zumal durch die Inflati-

beide Seıten verarmten 9723 kam jedoch der Gedanke e1nes Stützpunktes fur Volks-
m1ss1oONaAare hinzu. Denn dieser Stützpunkt W alr bisher T1ısıs bel Feldkirch 1n Vorarlberg.
Infolge der Inflation wurden jedoch die Reıisen VO dort ALLS nach Deutschland ımmer
schwieriger4+, Durch die cehr orofßzügige Hılte der Einwohner der Stadt, die gerade 1n

4A7 SCHATZ, Geschichte der deutschen Jesuiten (wıe Anm. 26)) Bad. I $ 5311
43 Brieft VOo Provinzıal Bea General Wladcdımıir Ledochowskiı (1 X66—1 242, 047 Provinzıal)
VOo RSI (wıe Anm. 39)) (sermanıa Super1i0r 1006 Praep.Prov. 1971
44 Provıinzıal Bea 11.19723 General Ledochowsk:: Ebd., Praep.Prov. 19723
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Immerhin war die Zeit ab 1967 für das Stuttgarter Haus noch die Zeit einer neuen Pe-
riode. Ab diesem Zeitpunkt kamen neue Kräfte, 1971 stieg die Zahl der Patres von vier auf 
sechs, 1972 auf acht. Dies wurde möglich, weil man ein neues Haus in der Wernhaldenstr. 6 
erwarb, in das man 1972 umzog und das den Namen »Augustin-Bea-Haus« erhielt. Der 
Nachteil war, dass es dezentral gelegen war, in einem vornehmen Viertel, mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln schwer zu erreichen. Die Tätigkeiten waren jetzt Studentenseelsorge (frei-
lich nur bis 1980, da der Studentenseelsorger Bruno Gittinger austrat), Krankenhausseelsor-
ge, Bildungsarbeit (P. Felix Löwenstein bei der Akademie Stuttgart-Hohenheim als Leiter 
der sozialen Sektion) und Exerzitien. Es gab jedoch, was das eigentliche Manko war, keine 
gemeinsame Tätigkeit. Jeder hatte seinen Einzelposten. Die Zahl der Patres war 1985 wieder 
auf vier zusammengeschmolzen, die in der Pfarr arbeit von St. Eberhard, in der Kranken-
seelsorge des Katharinenhospitals und in der Caritasarbeit tätig waren. Zum Schluss be-
standen die Tätigkeiten außer in der Pfarrseelsorge von St. Eberhard in der »Katholischen 
Glaubensberatung« und der Altenseelsorge. 2004 wurde das Haus aufgegeben. Und damit 
nahm die Tätigkeit der Jesuiten in Württemberg überhaupt ein Ende.

Auch Stuttgart hat seinen »Missbrauchsfall« zu verzeichnen, den ich nicht übergehen 
darf, um nicht der Schönfärberei bezichtigt zu werden. Er betraf P. Erwin Huger (1907–
1976), bis 1957 Studentenpfarrer in Stuttgart und außerdem Gaukaplan der Südmark des 
ND42. Verfehlungen mit Jugendlichen kamen heraus und brachten ihn bereits in Unter-
suchungshaft. Offensichtlich gelang es Provinzial Anton Stricker (1903–1961, 1957–1961 
Provinzial), gegen die Zusicherung der Versetzung nach Holland bei dem Richter zu errei-
chen, dass die Sache niedergeschlagen wurde, was typisch für damals ist. Huger war nicht 
Profess und hätte daher entlassen werden können. Dass dies nicht geschah, lag daran, dass 
damals Skandalvermeidung in solchen Fällen oberstes Prinzip war. Freilich erhielt er vom 
General die strenge Auflage, jeglichen Kontakt mit Jugendlichen zu vermeiden.

2.2 Das Haus in Ravensburg

Aber gehen wir über zum zweiten Haus in Ravensburg. Die Bedeutung dieser Stadt be-
stand darin, dass sie das Zentrum des katholischen Südwürttemberg bzw. das eigentliche 
katholische Zentrum des Bistums Rottenburg und außerdem samt der oberschwäbischen 
Umgegend fruchtbares »Mistbeet« für geistliche Berufe war; allein von 1850 bis 1920 
traten aus der Stadt Ravensburg sieben Novizen in den Jesuitenorden ein, von denen nur 
zwei als Scholastiker den Orden wieder verließen. Hier erging Ende 1921 von maßgeb-
lichen Kreisen der Stadt, der Leitung des Gymnasiums und dem Pfarrer, die Einladung, 
dort ein Konvikt einzurichten. Provinzial Augustin Bea (1881–1968, 1921–1924 Provin-
zial) war schon im Blick auf Berufe aus dieser Gegend zur Annahme bereit, zumal sich 
auch die Gelegenheit zum Kauf eines Gebäudes bot43. Da die Ravensburger jedoch von 
der GJ erwarteten, dass diese alles zahlte, diese aber wiederum dieselbe Erwartung an die 
Ravensburger hatten, kam die Sache zunächst nicht zustande, zumal durch die Inflati-
on beide Seiten verarmten. 1923 kam jedoch der Gedanke eines Stützpunktes für Volks-
missionare hinzu. Denn dieser Stützpunkt war bisher Tisis bei Feldkirch in Vorarlberg. 
Infolge der Inflation wurden jedoch die Reisen von dort aus nach Deutschland immer 
schwieriger44. Durch die sehr großzügige Hilfe der Einwohner der Stadt, die gerade in 

42 Schatz, Geschichte der deutschen Jesuiten (wie Anm. 26), Bd. IV, 531f.
43 Brief von Provinzial Bea an General Wladimir Ledochowski (1866–1942, 1915–1942 Provinzial) 
vom 20.11.1921: ARSI (wie Anm. 39), Germania Superior 1006. Praep.Prov. 1921.
44 Provinzial Bea am 8.11.1923 an General Ledochowski: Ebd., Praep.Prov. 1923.
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dieser Otzeıt reichlich MI1L Lebensmiutteln und anderen Geschenken halten konnte das
Haus VO der Pfarrei gestiftet schnell eingerichtet werden45 D1e Residenz begann
Januar 974 MI1L drei Patres Da jedoch die Schwierigkeit VO T1ısıs ALLS nach Deutschland

TEeISCH aAb 974 Ael stellte sıch schon 9725 die rage der Beibehaltung Provinzı1al
Theobald Frıtz 955 974 9728 Provinzıal) plädierte fur Auflösung, während die
Konsultoren ALLS Rucksicht auf den Bischoft VO Rottenburg und auch auf Berute ALLS die-
SCr Gegend fur den Erhalt waren+6 und auch der General entschied fur letzteres+47

ach WIC VOTL Walr 1Ur C1M Pater seelsorglıch der Stadt Prasent VOTL allem fur den
während ‚WeC1 Patres Volksmissionen und Exerzitien außerhalb der Stadt abhielten

und ‚WeE1 wWweltere Patres welche Seelsorge den Pflegeanstalten Liebenau und Rosen-
harz ausubten dem Haus zugeordnet

Von Zwangsmafßßnahmen der NS eıt wırd berichtet dass der Ravensburger S11-
CIN1OT Hermann Huber (1890—1978) September 9039 Schutzhaft IILELL
wurdeN Bemerkungen die RKegierung, die Religionsunterricht vemacht
habe ach 19 Tagen Schutzhaft und ‚We1l Onaten Untersuchungshaft wurde
16 Dezember durch das Sondergericht Stuttgart sechs Onaten atft verurteılt die

(unter AÄnrechnung der Untersuchungshaft) VO Januar ıs 16 Aprıil 940 Ulm
abbaufßte48

ach dem rı1eg wohnten der kleinen Residenz VICI Patres Der aupt-
chwerpunkt der Tätigkeıit der Stadt lag der Jugendarbeit Religionsun-

terricht un die prägende ıgur Wl hier VO 946 ıs 971 eorg Kastner
9— Er verkörpert die orofße eıt VOoO Ravensburg. C'laus Arnold hat ıhn
Erganzung INne1INer Jesuitengeschichte ALLS persönlicher Erfahrung charakterisiert:

Jesu1t >alter Schule«, der noch ı den 1980er-Jahren dramatısche ÄArme- Seelen-Pre-
digten halten konnte, aber nach 968 ML1L SC1IHNECIN anderem stark auf SCLIHETr Indi-

Erfahrung aufbauenden Stil Gymnasıum nıcht mehr ankam ı Seıine asketische
Gestalt MI1L dem durchdringenden Blick (Werde Priester UuN merde QanzZ un den
schmalen bel der Präfation zuckenden Fıngern schien (Sıt verbo!) direkt
Wılhelm Busch entsprungen«*7

Der Religionsunterricht wurde nıcht 1Ur (Gymnasıum vegeben sondern SCIT 953
auch der Höheren Handelsschule dann auch der Wirtschaftsoberschule und aut-
mannıschen Berufsschule donstige Arbeıten Exerzıitien Krankenhausseelsorge
Seelsorgsaushilfe der Pfarrei Vortrage der Volkshochschule schliefßlich die Mäaän-
nerkongregation die treilich schwer aktıvieren War) Wohnungsmäfßig ergab sıch 959
11 Verbesserung In der bisherigen Wohnung lebte INa  . cehr beengten Verhält-
155CM3 C1M und derselbe Raum diente als Retektor Rekreationsraum und Sprechzimmer
die Bibliothek Walr teıls den ımmern der einzelnen Patres teils dem ach —-

tergebracht Im November 959 wurde SIC aufgegeben und stattdessen C1M Haus der
Eisenbahnstrafte 35 bezogen das VO den Verwandten VOo Kardınal Ehrle erworben W alr

und das bessere Wohnverhältnisse bot Es wurde 968 ormell den Jesuiten geschenkt
orauthıin dort C1M Neubau enstand

45 Hıstor1ia domus, Ravensburg 1973 2
46 Brieft VOo Provinzıal Frıtz General Ledochowsk1 VOo 16 1975 ARSI \ wıe Anm 39| (jer-

Superi0r 1007 Praep DProv Provinzkonsult der (sermanıa Superi0r ADPS]) VOo
/5 19725

Brieft Provıinzıal Frıtz VOo 1975 D (wıe Anm 39) 45 271 13857 Nr 55
4A8 SCHATZ Geschichte der deutschen Jesuıten (wıe Anm 26) Bd 111 166
4A40 HPh Un 2015 103

KLAUS SCHATZ232

dieser Notzeit reichlich mit Lebensmitteln und anderen Geschenken halfen, konnte das 
Haus, von der Pfarrei gestiftet, schnell eingerichtet werden45. Die Residenz begann so im 
Januar 1924 mit drei Patres. Da jedoch die Schwierigkeit, von Tisis aus nach Deutschland 
zu reisen, ab 1924 wegfiel, stellte sich schon 1925 die Frage der Beibehaltung. Provinzial 
Theobald Fritz (1878–1955, 1924–1928 Provinzial) plädierte für Auflösung, während die 
Konsultoren aus Rücksicht auf den Bischof von Rottenburg und auch auf Berufe aus die-
ser Gegend für den Erhalt waren46; und auch der General entschied für letzteres47.

Nach wie vor war nur ein Pater seelsorglich in der Stadt präsent, vor allem für den 
ND, während zwei Patres Volksmissionen und Exerzitien außerhalb der Stadt abhielten 
und zwei weitere Patres, welche Seelsorge in den Pflegeanstalten Liebenau und Rosen-
harz ausübten, dem Haus zugeordnet waren.

Von Zwangsmaßnahmen in der NS-Zeit wird berichtet, dass der Ravensburger Su-
perior P. Hermann Huber (1890–1978) am 27. September 1939 in Schutzhaft genommen 
wurde wegen Bemerkungen gegen die Regierung, die er im Religionsunterricht gemacht 
habe. Nach 19 Tagen Schutzhaft und zwei Monaten Untersuchungshaft wurde er am 
16. Dezember durch das Sondergericht Stuttgart zu sechs Monaten Haft verurteilt, die 
er (unter Anrechnung der Untersuchungshaft) vom 9. Januar bis 16. April 1940 in Ulm 
abbüßte48.

Nach dem Krieg wohnten in der kleinen Residenz meist vier Patres. Der Haupt-
schwerpunkt der Tätigkeit in der Stadt lag in der Jugendarbeit, d. h. im Religionsun-
terricht und im ND; die prägende Figur war hier von 1946 bis 1971 P. Georg Kastner 
(1909–1992). Er verkörpert die große Zeit von Ravensburg. Claus Arnold hat ihn in 
Ergänzung zu meiner Jesuitengeschichte aus persönlicher Erfahrung so charakterisiert: 
»ein Jesuit ›alter Schule‹, der noch in den 1980er-Jahren dramatische Arme-Seelen-Pre-
digten halten konnte, aber nach 1968 mit seinem unter anderem stark auf seiner Indi-
en-Erfahrung aufbauenden Stil im Gymnasium nicht mehr ankam [...] Seine asketische 
Gestalt mit dem durchdringenden Blick (Werde Priester und werde es ganz) und den 
schmalen, bei der Präfation nervös zuckenden Fingern schien (sit venia verbo!) direkt 
Wilhelm Busch entsprungen«49.

Der Religionsunterricht wurde nicht nur am Gymnasium gegeben, sondern seit 1953 
auch an der Höheren Handelsschule, dann auch an der Wirtschaftsoberschule und Kauf-
männischen Berufsschule. Sonstige Arbeiten waren Exerzitien, Krankenhausseelsorge, 
Seelsorgsaushilfe in der Pfarrei, Vorträge an der Volkshochschule, schließlich die Män-
nerkongregation (die freilich schwer zu aktivieren war). Wohnungsmäßig ergab sich 1959 
eine Verbesserung. In der bisherigen Wohnung lebte man unter sehr beengten Verhält-
nissen: ein und derselbe Raum diente als Refektor, Rekreationsraum und Sprechzimmer; 
die Bibliothek war teils in den Zimmern der einzelnen Patres, teils unter dem Dach un-
tergebracht. Im November 1959 wurde sie aufgegeben und stattdessen ein Haus in der 
Eisenbahnstraße 38 bezogen, das von den Verwandten von Kardinal Ehrle erworben war 
und das bessere Wohnverhältnisse bot. Es wurde 1968 formell den Jesuiten geschenkt, 
woraufhin dort ein Neubau enstand.

45 Historia domus, Ravensburg 1923–25.
46 Brief von Provinzial Fritz an General Ledochowski vom 16.7.1925 (ARSI [wie Anm. 39] Ger-
mania Superior 1007, Praep.Prov. 1925); Provinzkonsult der Germania Superior (ADPSJ) vom 
4./5.6.1925.
47 Brief an Provinzial Fritz vom 9.8.1925: ADPSJ (wie Anm. 39) 45 B – 221-1387, Nr. 55.
48 Schatz, Geschichte der deutschen Jesuiten (wie Anm. 26), Bd. III, 366.
49 ThPh 90, 2015, 103.
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Der Taätigkeitsbereich verlagerte sıch 971 wıeder VO Religionsunterricht
höheren Schulen eınerselts auf die K5] (wıe der Jetzt hıefß) und die Mıtarbeıit 1n den
Pfarreien, andererseılts auf die Kranken- und Altenseelsorge. Dazu ırmug bel, dass das Haus
nach seiınem Neubau VO der TOVINZ als Altenkommunuität konzipiert wurde, fur altere
Patres und Brüder, die noch arbeıten konnten, und mıt W el Jungeren Kräften, die
durch ıhre Arbeıt das NZ tragen sollten. Zu Konflikten 1n Stadt und Kommunıität tühr-

die offensichtlich »emanziıpatorische« AÄArt des Jugendseelsorgers, des ungarıschen
Paters Josef Jalics der spater den Orden verliefß), VOTL allem aber se1n öftentlicher
Aufrut fur die S” bel den Bundestagwahlen 977 Horen WI1r hier den alten Pater Kast-
Nner 1n se1ner » Hıstor1ia domus«:

»Selin Verdienst: Er hat dıie CGruppe VO  a Betreuung aut Selbstverwaltung umgestellt. Un-
vermeı1dliches Nebenprodukt: Chaos 1n den Kaumen und Klagen der Anwohner über >Uu11-

vebührliches Benehmen:« verhebter Pärchen. Das hat sıch beruhigt. Wir werden 1ber noch
lange darunter leiden haben, a{l einen Intellektuellen-Autrut bel der Bundestags-
ahl dıe SPD wählen unterschrieben hat Wr siınd daran das Jugendheim verlegen
und brauchen eld VOoO  H Kırche un: Staat. Beide versichern UuNSs ıhres Mıfstrauens«>0.

Er wurde dann 1m cselben Jahr abberuten und durch Hans Abart TSCIZLT, dem
dann ıs 978 auch jeweıils eın Scholastiker 1m Interst1iz ZUTFLCF and oing W aS ımmerhin
bedeutet, dass die Jugendarbeıit 1n Ravensburg VOoO  5 der TOVINZ fur wıchtig angesehen
wurde. eın Nachfolger se1t 1979, Fred Ritzhaupt der auch spater austrat),
wandelte dann 1981, da 1ne eın relig1öse Jugendbewegung wollte, die K5] 1n 1ne cha-
riısmatische ewegung amerıkanıschen Zuschnitts U übrıgens VO alten Pater Kastner
hierin unterstutzt. In den tolgenden Jahren wohnten 1n der Residenz me1st scechs Patres
und zeiıtwelse ıs drei Bruder. Di1e Tätigkeiten der meIlst alteren und 7 ] ausländischen
Patres außer der Jugendseelsorge Krankenhausseelsorge, Ungarn- und Kroaten-
seelsorge, schliefßlich auch (durch Hans Mader) Gefängnisseelsorge. Als Fred Rıtz-
haupt 997 wegging und 1m tolgenden Jahr den Orden verliefß), Ael die Jugendarbeit WeS
Se1lt 997 ozing die Zahl dramatiısch zurüuck und 2000 wurde die Residenz aufgehoben.

23 Das NO0v1ız14t 177 Neuhausen
Das letzte der Häuser 1n Wüuürttemberg 1St Neuhausen. Di1e Oberdeutsche TOVYINZ W alr

nach dem Krıeg aut der Suche nach eiınem Haus fur das Novı7z1at. Vor dem Krıeg Walr

das Novızıat der TOVYINZ 1n T1ısıs bel Feldkirch 1n Vorarlberg, dann VOoO  5 946 ıs 957 1n
Pullach bel München,IImıt den Philosophen und beengten Verhältnissen.
Dies Wl keıine ıdeale LOösung. Schliefßlich tand INa  . 949 eın Grundstuck 1n Neuhausen
auf den Fildern bel Stuttgart. Im Marz 957 konnten Novızen VO Pullach kommen,
1ne fur heutige Begriffe traumhafte Zahl, auch WEn INa  . bedenken INUSS, dass das Je
SUlteNNOV1Z1AT We1 Jahrgänge umtasst. Neuhausen entsprach dem Ideal des Novız1ats
»In der Einöde«, ternabh VO jedem Verkehr, jedenfalls nıcht 1n der GrofßÖstadt Dies W alr

jedoch nıcht mehr das Ideal des Ordens nach dem /weıten Vatikanum und der 31 (Jene-
ralkongregation 965/66 und dem Generalobern Pedro ÄArrupe (1907-1991,
5—1 Generaloberer). Es Wl 1m Grunde auch nıcht die Realıtäat 1n der alten Gesell-
schaft SCWESCH, die Novızıate 1n den Staidten Jetzt legte INnan auch schon fur das
Novı7zıat Wert aut Kontakte mıt Altersgenossen, eventuell mıt einer UnLversıität. Dies W alr

eın Grund, weshalb 969 Neuhausen aufgegeben un das Novızıat der Oberdeutschen

5( Hıstor1ia domus, Ravensburg 1977
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Der Tätigkeitsbereich verlagerte sich 1971 wieder etwas: vom Religionsunterricht an 
höheren Schulen einerseits auf die KSJ (wie der ND jetzt hieß) und die Mitarbeit in den 
Pfarreien, andererseits auf die Kranken- und Altenseelsorge. Dazu trug bei, dass das Haus 
nach seinem Neubau von der Provinz als Altenkommunität konzipiert wurde, für ältere 
Patres und Brüder, die noch etwas arbeiten konnten, und mit zwei jüngeren Kräften, die 
durch ihre Arbeit das ganze tragen sollten. Zu Konflikten in Stadt und Kommunität führ-
te die offensichtlich zu »emanzipatorische« Art des Jugendseelsorgers, des ungarischen 
Paters Josef Jalics (* 1937) (der später den Orden verließ), vor allem aber sein öffentlicher 
Aufruf für die SPD bei den Bundestagwahlen 1972. Hören wir hier den alten Pater Kast-
ner in seiner »Historia domus«:

»Sein Verdienst: Er hat die Gruppe von Betreuung auf Selbstverwaltung umgestellt. Un-
vermeidliches Nebenprodukt: Chaos in den Räumen und Klagen der Anwohner über ›un-
gebührliches Benehmen‹ verliebter Pärchen. Das hat sich beruhigt. Wir werden aber noch 
lange darunter zu leiden haben, daß er einen Intellektuellen-Aufruf bei der Bundestags-
wahl die SPD zu wählen unterschrieben hat. Wir sind daran das Jugendheim zu verlegen 
und brauchen Geld von Kirche und Staat. Beide versichern uns ihres Mißtrauens«50.

Er wurde dann im selben Jahr abberufen und durch P. Hans Abart (* 1937) ersetzt, dem 
dann bis 1978 auch jeweils ein Scholastiker im Interstiz zur Hand ging – was immerhin 
bedeutet, dass die Jugendarbeit in Ravensburg von der Provinz für wichtig angesehen 
wurde. Sein Nachfolger seit 1979, P. Fred Ritzhaupt (* 1944) (der auch später austrat), 
wandelte dann 1981, da er eine rein religiöse Jugendbewegung wollte, die KSJ in eine cha-
rismatische Bewegung amerikanischen Zuschnitts um, übrigens vom alten Pater Kastner 
hierin unterstützt. In den folgenden Jahren wohnten in der Residenz meist sechs Patres 
und zeitweise bis zu drei Brüder. Die Tätigkeiten der meist älteren und z. T. ausländischen 
Patres waren außer der Jugendseelsorge Krankenhausseelsorge, Ungarn- und Kroaten-
seelsorge, schließlich auch (durch P. Hans Mader) Gefängnisseelsorge. Als P. Fred Ritz-
haupt 1992 wegging (und im folgenden Jahr den Orden verließ), fiel die Jugendarbeit weg. 
Seit 1997 ging die Zahl dramatisch zurück und 2000 wurde die Residenz aufgehoben.

2.3 Das Noviziat in Neuhausen

Das letzte der Häuser in Württemberg ist Neuhausen. Die Oberdeutsche Provinz war 
nach dem Krieg auf der Suche nach einem Haus für das Noviziat. Vor dem Krieg war 
das Noviziat der Provinz in Tisis bei Feldkirch in Vorarlberg, dann von 1946 bis 1952 in 
Pullach bei München, zusammen mit den Philosophen und unter beengten Verhältnissen. 
Dies war keine ideale Lösung. Schließlich fand man 1949 ein Grundstück in Neuhausen 
auf den Fildern bei Stuttgart. Im März 1952 konnten 42 Novizen von Pullach kommen, 
eine für heutige Begriffe traumhafte Zahl, auch wenn man bedenken muss, dass das Je-
suitennoviziat zwei Jahrgänge umfasst. Neuhausen entsprach dem Ideal des Noviziats 
»in der Einöde«, fernab von jedem Verkehr, jedenfalls nicht in der Großstadt. Dies war 
jedoch nicht mehr das Ideal des Ordens nach dem Zweiten Vatikanum und der 31. Gene-
ralkongregation 1965/66 und unter dem neuen Generalobern Pedro Arrupe (1907–1991, 
1965–1981 Generaloberer). Es war im Grunde auch nicht die Realität in der alten Gesell-
schaft gewesen, wo die Noviziate in den Städten waren. Jetzt legte man auch schon für das 
Noviziat Wert auf Kontakte mit Altersgenossen, eventuell mit einer Universität. Dies war 
ein Grund, weshalb 1969 Neuhausen aufgegeben und das Noviziat der Oberdeutschen 

50 Historia domus, Ravensburg 1972.
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TOV1INZ nach Nürnberg verlegt wurde (WO sıch bıs heute das Novızıat fur den SaANZCH
deutschsprachigen Raum befindet)

Fazıt

Jesuiten 1n Wuürttemberg: insgesamt 1ne bunte Kombinatıon verschiedener pastoraler 1 ä-
tigkeiten. In der alten G ] drei Kollegien als Grundlage, jedoch überwiegend seelsorgliche
Aktıivıtäten, 1n den damals klassıschen jesultischen Formen VO Beichthören, ongrega-
tionsseelsorge, Wallfahrtsseelsorge und Volksmissionen. Im 20 Jahrhundert das Fernziel
e1nes Schulkollegs 1n Stuttgart, das jedoch nıe zustande kam: 1m übrıgen 1ne bunte Palet-

»apologetische Vortrage«, die spater dem wurden, W aS INa  . »Erwachsenenbildung«
NNL, Jugendseelsorge 1n der orm VO Neudeutschland, Studentenseelsorge, Religions-
unterricht, Kranken-, Alten-, Behinderten- und Gefangenenseelsorge, schliefßlich auch
Mıtarbeiıt 1n den Pftarreien.
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Provinz nach Nürnberg verlegt wurde (wo sich bis heute das Noviziat für den ganzen 
deutschsprachigen Raum befindet).

3. Fazit

Jesuiten in Württemberg: insgesamt eine bunte Kombination verschiedener pastoraler Tä-
tigkeiten. In der alten GJ drei Kollegien als Grundlage, jedoch überwiegend seelsorgliche 
Aktivitäten, in den damals klassischen jesuitischen Formen von Beichthören, Kongrega-
tionsseelsorge, Wallfahrtsseelsorge und Volksmissionen. Im 20. Jahrhundert das Fernziel 
eines Schulkollegs in Stuttgart, das jedoch nie zustande kam; im übrigen eine bunte Palet-
te: »apologetische Vorträge«, die später zu dem wurden, was man »Erwachsenenbildung« 
nennt, Jugendseelsorge in der Form von Neudeutschland, Studentenseelsorge, Religions-
unterricht, Kranken-, Alten-, Behinderten- und Gefangenenseelsorge, schließlich auch 
Mitarbeit in den Pfarreien.


